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Allezeit den Blif nad) oben! 


In des Lebens trüben Tagen, 

In den Stürmen diejer Zeit, 
Wenn jo viele gar verzagen, 

Weil fein Helfer weit und breit, 
Nicht’ ich meinen Blick zum Heiland, 
Der ein ftarfer Helfer iit, 

Der troß aller finftern Mächte 
Seines Kindes nie vergißt. 





Zions Schnutz jind Gottes Berge, 
Seine jtarfe Allmachtshand; 
Dat er meinen Glauben ftärke, 
Scham’ empor ich alanbig dann; 
Sit der Himmel and) gar trübe, 
Seh’ ich feinen Hoffnungsitern, 
Weit id) dody: Gott iit die Liebe, 
Iſt den Seinen niemals fern. 
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„Unter dem Schatten feiner Flügel.“ 


In der Welt voll Angit und Schmerzen, 
Voller Kampf und Streit, 

Sat der Herr für feine Kinder 

Schuß und Wehr bereit, 

Eine wunderbare Feitung 

Zeigt dir Gottes Wort: 

Sieh’, der Schatten feiner Flügel 

Sit dein VBergungsort. 


Siündenfranf und Ichuldbeladen, 
Herz, wo willit du bin? 

Su dem Kreuze des Erbarmers 
Darfit dir gläubig flieh'n. 

Das Gericht, das er erduldet, 
Seht an dir vorbei, 

Denn im Schätten einer Flügel 
Biſt du völlig frei. 


Ob im finitern Tal wir wandern, 
Seju, du biſt da. 

Biſt zu belfen und erretten 
Deinem Kinde nah. 

Nicht des Todes Schatten iſt es, 
Den fein Auge jieht, 

Weil der Schatten deiner Flügel 
Schütend es umzieht. 


Herr, im Schatten deiner Flüge! 
Lak mid Tag und Nacht 

Seliglich verborgen bleiben, 

Bis mein Lauf vollbradt. 

Dis vom Glauben in das Schmien 
Du mic führeft ein 

Aus dem Schatten deiner Flügel 
In des Himmels Schein. 





Selig find, die hungern und düriten 
nad) der Gerechtigkeit; denn fie 
jollen jatt werden. 

Matth. 5, 6. 


„Es iſt alles eitel!“ das war der Schluß 
der Weisheit eines Mannes im alten Yun- 
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de, genannt der Brediger Salnıonis, von 
dem in der Bibel aud) ein Buch aufbewahrt 
worden ilt, deſſen Inhalt ganz troitlos iſt, 
wie ſchon der Anfang, wenn es da heißt: 
„Es iſt alles ganz eitel. Was hat denn der 
Menſch fiir Gewinn von all jeiner Mühe, 
die er hat unter der Sonne? Ein Gejchlecht 
vergeht, das andere kommt; aber die Erde 
bleibt ewiglich.“ 

Das dünkte ihm fo eitel, die Sinfällig 
feit und VBergänglichfeit des Menichen. AT 
le Dinge fommen wieder in ewigem Kreis 
lauf. Die Sonne ſteigt auf und finft unter 
und fommt wieder, Das Waffer ſteigt aus 
dem Meer empor in Geitalt von Nebel und 
Wolken, fällt al3 Regen ſegnend nieder auf 
die Erde, um dann in Bächen, Flüſſen und 
Strömen dent Meere zuzufliehen, um als 
dann den Lauf von neuem zu beginnen. 
Alles geht wieder dahin zurück, von dan 
nen es ausgegangen fit; mır der Menich, 
das eitle Ding, kommt, lebt, ftirbt, um 
nicht wieder zu kommen. 

Doch der Prediger weil; fich bet dieſer 
trojtlöfen Lebensanſicht zu tröſten. Es hät 
te auch keinen Reiz, denſelben Kreislauf 
wieder zu beginnen, dasſelbe abermals zu 
leben. Es iſt ja doch eitel Mühe und Ar 
beit und zum zweitenmal würdeo es ſich nicht 
ſchöner geſtalten: „Geſchieht auch etwas 
davon man ſagen möchte, ſiehe, das iſt neu? 
Es iſt zwar auch ſchon geſchehen in den lan 
gen Zeiten, die vor uns geweſen ſind.“ 
Nein, nichts Neues geſchieht unter der Son 
ne. Und auch deshalb iſt das Los des Men 
ſchen ſo traurig, weil er ſo auch wieder ver 
geſſen wird: „Man gedenkt derer nicht, die 
zuvor geweſen find: alſo wird man auch de 
rer, die hernach kommen, nicht gedenken, 
bei denen, die danach ſein werden.“ 

Alles iſt eitel! Das Leben hat keinen 
Sinn und keinen Zweck, weil es ein Ende 
hat und kein höheres Ziel kennt. Und ſo 
dachte kein Geringer, kein Geplagter in Is 
rael: „Ich der Prediger war König über 
Israel,“ ſagt er ſelber. Er baute als ſol 
cher Häuſer und pflanzte Weinberge; er 
beſaß Gärten und Wälder, hatte Knechte ır. 
Mägde und großen Reichtum an Vieh, Sil 
ber und Gold; alles was fein Herz nur 
wünſchte und begehrte, das konnte er ha 
ben; aber am Ende empfand er das alles 
eiteſ und troſtlos, ein Haſchen nach Mind, 
der im Einfangen entfliehet, und fein Ge 
winn war unter der Sonne: „Das Auge 
fiehet fich nicht fatt und das Ohr böret fich 
nimmer jatt.“ Es iſt am Ende ein Ver 
hungern mitten im Ueberfluß der Welt und 
des Lebens. 

Ein Satter und Unſeliger iſt's dieſer 
Prediger Salomonis. Das iſt die Unſelig 
keit, daß er im Irdiſchen ſatt werden woll— 
te, wo es doch keine Sättigung gibt. Es 
iſt ein anderes Hungern und Dürſten, wel 
chem allein Sättigung verheißen wird, hier 


aber auf Erden im leiblich-ſinnlichen Da 


jein uns Menschen nie dauernd zuteil wird. 
Alles it eitel! Wirklich, jo wie wir es ae 
meinbin treiben, bat das Leben feinen 
Sinn und feinen Zweck und birgt auch we 
nia Seligfeit und Troſt in fich., Miles it 
eitel! Das iſt Wahrheit, aber ſoll nicht 
gerade diefe Wahrheit uns äußerlich be 
unrubhigen, unzufrieden und unglücklich 
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macden, damit wir uns dann im Geiſt auf- 
raffen und anderswo die Sättigung fu- 
chen, nach welcher alles hungert und dür— 


itet, wa8 Menjchenantlik trägt? Gleich 

zeitig mit dem Prediger in Jsrael lebte 
unter den Griechen in Hellas ein Weltwei 

jer, von dem erzählt wird, daß er einſt am 
hellen Tichten Vormittag mit einer bren- 
nenden Laterne umberipäbend durch da3 
Marftgewühl gegangen ei. Die Leute 
machten da große Mugen und da fie ihn 
verwundert fragten, was er denn fuche, 
gab er zur Antwort: Menichen ſuche ich, 
Menichen! Die Korintber ichüttelten die. 
Köpfe und ſahen ihm lachend nad) und ſpra— 
chen zueinander: Er iſt ein wunderlicher 
Kauz, dieier Diogenes, und wiederum an- 
dere ſagten: Er iſt nicht recht geicheit. Aber 
es war das Umgekehrte der Fall: auch ein 
Mann mar’3, der alles eitel fand auf der 
Oberfläche, dann aber dem Leben auf den 
(Srund bliefte und etwas juchte, das im Ver: 
borgenen. iſt. Er fuchte Menfchen, diefer 
Diogenes, und fand doch Feine Mentchen, 
wie er fich den wahren Menichen mach ei 

nem deal und Glauben voritellte. Oder 
er ſuchte Gott und fand doch rings um ſich 
herum feine Seele, die mit ihm die alei 

che Getites- und Lebenseinrichtung einge 

ichlagen hätte, fen Serz, das ſich höher 
ichnte, bungernd und düritend nach einem 
Geffern Zuſtand der Dinge. 

Es gibt doch eigentlich immer erjchref- 
fend wenig Menſchen unter den Menſchen. 
Wenn jener ariechiiche Weile mit der La- 
terne am bellen Taa unters bunte Volks: 
gewimmel ſich mengte, Menfchen zu ſuchen, 
jo gab er damit einer Tatfache Musdrud, 
die wir heute noch genau ebenjo feititellen 
fönnen. Es gibt wenig eigentliche Men 
ichen, denn was heilt Menich fein? Heißt 
das bloß; eſſen und trinken, jchlafen und 
wieder aufitehen, fi regen ums irdiſche 
Auskommen? Manſch fein, beißt das bloß 
auf zwei Beinen erhobenen Angefichts ımd 
ſtolzen Sauptes unter der Sonne einber- 
wandelt, eine Weile fein Dafein kümmer 
[ich friiten und dann wieder jterben? Das 
heizt noch lange nicht Menſch fein. Menſch 
jein heit zur Einſicht kommen: Es iſt alles 
eitel, wenn damit das Leben ausgeichöpft 
ſein Toll. Menich fein heißt Menichen ju- 
hen und Menichen fein untereinander, Ge— 
meinichaft haben und höher tracdhten als 
nach dein, was auf Erden ilt. Oder Menſch 
fein heißt hungern und dürften nach Ge— 
rechtigfeit, mach Gott und feinem Reiche. 
Menich fein beit ſatt werden in der See 
le: Menſch fein beit zuerit, im Tiefiten, 
Hunger und Durſt empfinden wie der 
Mann, der geichrieen hat: „Wie der Hirſch 
schreit nach friſchem Waſſer, fo fchreiet mei- 
ne Seele, Gott, zu dir. Meine Seele dür- 
itet nach Gott, nad) dem Iebendigen Gott. 
ann werde ich dahin fommen, daß ich 
Gottes Angeficht Schaue?“ 

Na, aber ichaffe in mir ſolchen Hunger 
und Durst, wenn ich feinen empfinde, wen— 
deit du mir ein. Und ich fage, er tit da, 
iobald du näher zuſieheſt und dich felbit 
erfennen willſt. Von den ruffiihen Bau— 
ern wird erzählt, daß fte manchmal, wenn 
ſie bei ihrem Wodka Zechaelage veranital- 
ten, die Seiligenbilder, die überall an der 














e 








1919. 


Wand hängen, umkehren, ſo daß der Hei— 
lige ihnen nicht zuſehen kann. Nicht wahr 
das iſt ſehr kindiſch, die Heiligenbilder um— 
kehren, damit ſie uns nicht ſehen und auch 
wir ſie nicht mitanſehen müſſen? Kindiſch 
iſt's, aber kennzeichnend für die Menſchen, 
die das Heilige, wie es nicht bloß an der 
Wand hängt, ſondern im Innern zu uns 
ſpricht, gern verbergen und verſchleiern, ja 
gewaltſam unterdrücken. Sieh nur das 
Heilige an, erſchrick nur nicht vor dem Ge— 
heimnis in der eigenen Bruſt, erkenne nur 
dich ſelbſt, beſinne dich und werde ſtill, ſo 
wird's hervorbrechen wie das Waſſer aus 
dem Felſen in der Wüſte; ſchlag an die 
Bruſt und du wirſt Töne vernehmen, die 
ſchreien nach dem Leben aus Gott, nach 
Geiſt und Erquickung von oben. 


Hungern und Dürſten nannte Jeſus die 
ſen Drang nach oben, der ſich ſo wenig un 
terdrücken läßt wie Hunger und Durſt des 
Leibes. Es ſind die täglich ſich einſtellen— 
den normalen Bedürfniſſe des geſunden 
Menſchen. Wie ſchon der erſte Schrei des 
zarten Kindleins nach Nahrung geht, ſo 
lautet noch der letzte Seufzer des ſterben— 
den Menſchen: „Mich dürſtet!“ Zwiſchen 
Geburt und Tod, zwiſchen Wiege und Sarg 
ſind es die quälendſten Bedürfniſſe, die ſich 
mit feinem Willen abweiſen laſſen. Hunger 
und Durſt, ſie ſind einfach da, mit dem Le 
ben. Es ſteht das ganze Leben da im Zei— 
chen von Hunger und Durſt. Hunger und 
Durit, das iſt die natürlihe Aeußerung 
itarfen, gefunden Lebens. Sit dieier Drang 
einmal nicht mehr vorhanden, dann wehe; 
es it das Leben am Verwelken und Hinfie- 
chen. Aber immer noch Hunger und Durit 
empfinden, das ift qut und fo ſoll es fein. 

Stärfer no als ſolchen Hunger und 
Durit des Leibes hat ihn der Heiland von 
früb auf in der Seele empfunden, als 
Zwölfjähriger ihon: „Sch muß fein in dein 
was meines Vaters iſt.“ Much wenn feine 
Eltern ihm nicht verjtanden, ließ fich dieier 
Drang nicht eindammen in den Schranken 
bauslider Sitte und Zuridgezogenheit. 
Dem Hunger und Durst folgte die Sätti- 
gung immer auf der Stelle und e8 drängte 
ihn hinaus, diefe Speife auch andern nahe: 
zubringen. Als auch der Verſucher ihn da- 
von abbringen wollte und einflüftern, aus 
Steinen Brot zu machen, da entgegnet er 
feſt und entichloffen: „Der Menich Tebt nicht 
vom Brot allein, fondern von einem jeden 
Wort, welches aus dem Munde Gottes 
geht.“ Und immer jtärfer wurde der 
Drang, in deſſen beftändigem Weben er ſich 
jelig fühlte und im Gefühl des Mangels 
immer wieder nad) Geist und dem Brot des 
Lebens rang in heißem Gebet, weg vom 
Getümmel der Menfchen, im Kämmerlein, 
auf Bergeshöhen, in Seeitille und dann im- 
mer ivieder fatt ward und andere fättigte 
mit der Kraft, die von ihm ausging. Im 
Uebermaß des Leidens ward ihm immer 
auch ein höheres Maß an Kraft zuteil, So- 
gar jtieg der Hunger manchmal bis aufs 
Aeußerſte: „Mein Gott, mein Gott, warum 
bait du mich verlaffen!” Wie Gottesferne 


können wir manchmal das innere Verlan- 
gen empfinden und fpüren. „Mich dürjtet,“ 
war fein letzter Seufzer, bis dann die 
Spannung, die immer anbielt, ſich auslö— 


Menrnonitifche Rundſchau 


ite in ewigen Jubel: „Sn deine Hände be- 
fehle ich meinen Geift.“ 

Wie das Teibliche Leben in Hunger- und 
Durjtgefühl normal verläuft, jo empfinden 
wir das geiltige Leben im Wogengang auf 
und ab, zwijchen innerer Leere und wieder 
geiitiger Fülle, zwiichen Anfechtung und 
Troſt, Berzweifeln und Glaubensitärfe. E3 
it nicht immer gleich, damit immer Span- 
nung da ſei. Dieje Spannung wie zwi 
ihen zwei Polen, diefe unruhige Bewe 
gung des Geiltes immer vorwärts aus der 
Sebundenheit des irdijch Teiblichen Daieins 
heraus zur Freiheit der Kinder Gottes, 
diejes Seufzen des Geiſtes im Fleiſche und 
dann wieder das Frohlocden und Jubeln 
des Herzens in freudigem Gebet, dieje in 
nere Signatur gefunden Seelenleben3 hat 
der Heiland micht beſſer zu veranſchaulichen 
gewußt ala mit Bedürfnis, welches wir am 
ſtärkſten empfinden: Hungern und Dür- 
ten wie de3 Leibes, fo noch viel nıehr der 
Seele und des Geiftes. 

Hungernde und Düritende, das find ge 
junde, normale Menichen. Solche wollen 
wir bleiben und nimmer ganz jatt werden. 
Wir dürften’3 bier nicht werden und es 
wird auch nicht gefchehen. Darum fühlte 
ih ein Paulus am Ende feines Lebens 
no als ein Werdender und Wachiender: 
„Nicht daß ich es ſchon ergriffen hätte oder 
ichon vollendet jei, ich jage ihm aber nad, 
ob ich e3 ergreifen möchte.“ Und Jeſus 
fagt: Slig Sind die hungern und düriten 
nad) der Gerechtigkeit.“ Das ilt das Le— 
ben, welches nie ruhet, nie bei ſich ſelber 
fertig iſt, ſondern durch immerwährende 
Spannung zwiihen Hunger und Durit 
einerjeit3 und wiederum Sättigung ander 
jeit3 fich fortwährend erhält und vorwärts 
bewegt. Mber endlich einmal geht's aus 
dein Werden ins Sein hinüber, das heißt, 
iind dann aufgelöft in Sarntonie, Die 
Spannung in Nube und Erquickung, zu 
letzt, am Ziele. Dahin geht doch unſer letz— 
tes Streben, welches uns hier nimmer zur 
Ruhe und vollen Sättigung kommen läßt, 
dahin, wohin auch der Pſalmdichter ſeinen 
Geiſt ſtets gerichtet fein ließ: „Sch will 
ihauen dein Antlitz in Gerechtigkeit; ich 
will jatt werden, ivenn ich erwache nach dei- 
nem Bilde.” 

— Bresboterianer. 





Alle Macht dem Lamme! 


Das Lamm, das erivürget iſt, tit würdig 
zu nehmen Kraft und Reichtum und Weis- 
heit und Stärfe und Ehre und Preis und 
Lob. Offb. 5, 12. 

Keinen Menſchen weiß ich, dem nicht 
große Gewalt gegeben wäre, wie es aud) 
feinen gibt, der nicht fremder Macht unter: 
jtellt it. Der Bettler und der Gefangene 
haben ihre Rechte, fraft deren fie Dienite 
in Anspruch nehmen; binwieder find auch 
Könige an Ordnungen gebunden und haben 
zu gehorchen. Ich ſtecke einen Brief in den 
Kalten und übe Gewalt damit; denn hun— 
dert Menſchen treten nacheinander in Dienit 
bis der Brief dort ilt, wo ih ihn haben 
will. Du gehit in einen Laden, etwas zu 
faufen: und fiehe! was Ungezhlte inein- 
ander arbeitend hervorgebracht, zubereitet 





und durd) Länder und Meere bis vor deine 
Augen befördert haben, jteht nun zu deiner 
Verfügung; wenig Geldftüde haben dir 
jo viel Macht gegeben. 

Zum Staunen groß ilt dieſe gebieterijche 
Macht, die jedermann, fait ohne es zu wiſ— 
ſen, fort und fort übt. Und je bejier ein 
Gemeinweſen ausgebaut iſt, deito mannig 
faltiger find jeine Bürger einander über 
und untergeordnet; alle gebieten, alle die 
nen, alle finden dabei ihren Vorteil. 

Väter jtehen ihren Häuſern vor, Meiſter 
und Sandelsherren ihren Betrieben, ein 
Heer von Aıntleuten waltet jeder in feſtum 
grenztem Gebiete; Bürgermeilter und 
Pfleger find gejett iiber Städte und Län— 
der, Könige über Völker, Kaiſer tiber viel 
Völker und weite Neihe. Ein Ehriltus aber 
it über die jamtlihen Zander, Völfer und 
Reiche der Erde zum Fürſten und Gebieter 
beitellt. Alle und jede Gewalt und Voll 
macht iſt dieſem Gottgejalbten übergeben 
und jedermann hat ihm zu gehorcdjen; und 
wer ihm unwiſſend oder unmwollend, 
gleihviel— nicht gehorjant ijt, der muß al 
[es wider jich haben und kommt vor lauter 
Sichwehren und Sichbehaupten zu gar fei- 
ner rubigen Stunde und zu feinem Leben. 
Denn nicht nur Menfchen und Getier, jon- 
dern auch alle die heimlichen Kräfte, die 
in der Natur und in der Geiltesivelt weben 
und wirfen, find dem Chrijtus untertan; 
iver ihrem Herrn dient, dem dienen fie aud) 
und wer wider ihn it, dein find aud) fie 
zuwider. 

Aller Fluch, Jammer und Klage kommt 
von mißbrauchter Gewalt. Hat es doch 
ſonſt keinen Menſchen gegeben, der ſolchen 
Mißbrauchs nicht ſchuldig wäre, und Jeſus 
ſteht auch da in dieſem Stück als einzige 
Ausnahme. Es allein von allen Menſchen 
hat voll erkannt, daß Regieren und Gebie— 
ten genau fo viel iſt wie Gehorchen und 
Dienen und gar nichts mehr; und das hat 
er, fobald er nad) feiner Taufe ausgegan- 
gen war, die Welt zu erobern, unter den 
härteſten Schwierigfeiten bis zus höchſten 
Vollendung des Gehorſams durchgeführt. 
Seitdem ſteht es als unwiderſprechliches 
Urteil jedermann kund und lesbar, in die 
Tafeln der Geſchichte eingegraben: Jeſus 
iſt würdig, aller Menſchen unumſchränkter 
Herr und Gebieter zu fein—er allein. Das 
fann fein Verjtändiger beitreiten. Jeſus 
bat alle Gewähr dafiir geleiftet, daß er 
auch die allergrößte Gewalt niemals im 
geringsten mißbrauchen werde; eben darum 
iit fie feinem andern übertragen. 

Wo immer ihm nun ein Menſch die Ge— 
walt über fich einräumt, da muß es belle 
werden, wo e8 dunfel war; Unheil weicht 
dem Seil, Scheinweſen der Wahrheit; Gü 
te und Treue begegnen einander, Gerechtig— 
keit und Friede kuüͤſſen ſich, und die Witte 
wird zum wafferreihen Garten. 

Und erit wo einer diefem König jeine 
volfe Ehre nicht länger verjagt, da wird 
auch der ganze ungeheure Umfang der 
Macht offenbar, die einem ganz gemeinen, 
geringen Menſchen zugeteilt iſt. Laſſe mır 
einer einmal all fein unruhiges Trachten 
und Gelüjten aufgezehrt werden bon der 
einen großen Begierde, dab Gottes König: 
reich vollendet werde; laſſe er dieje Begier- 
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de al3 unabläfjiges Gebet emporflammen: 
Brich hervor, tritt einher, brauche deine 
Gewalt, mache geltend Recht und Hoheit, 
erwede deine Kraft, ſchweige nicht jo ſehr 
und erbarme dich —da müſſen auch fort und 
fort Widerjtände weichen, Feinde fliehen, 
Anichläge zerbreihen, Tote zum Leben er- 
wachen. Das mul zunächſt in der Umge— 
bung eines folchen Inbrünſtigen erfolgen 
— nicht dab er es jo bald merkte, jonit 
fönnte leicht jein Feuer erfalten—und dann 
auch weiterhin irgendivo bei Ehrijten und 
Heiden. 

Alles wirft der König in allen, und er 
iſt e8 jelbit und allein, der fich feine Menſch 
beit erobert. Dabei tut er aber, wie es 
icheint, gar nicht3, ohne daß er dafiir bei 
feinen Leuten Einficht, Leidenſchaft, Er 
barmen, Begehren und PDienjtbereitichaft 
erwedt; und jo ehrt er ung, die wir ihn 
ehren. 

Darum tit ihm aber auch alles matte, 
laue, lendenlahme Wejen bei feinen Dienft 
leuten widerwärtig und er läßt es ſich ge 
nug Mühe koſten, es ihnen zu entleiden. 
Blicke in dein Leben hinein, da kannſt du 
es merken. — Ev. Heidenb. 


‚einigte Staaten 





California. 


Dinuba, California, den 1. Februar. 
MWerter Editor und Leſer der Rundſchau! 
Die es wohl allgemein befannt jein dürfte, 
verließen wir vor acht Nahren das jchön: 
E3condido-Tal, wo wir drei und ein bal 
bes Jahr gewohnt hatten, und trafen die 
Wahl, nah dem Norden zurück zu gehen 
und dort das Vorrecht zu genießen, eine 
Heimftätte aufzunehmen. Doc, obivohl 
mander es dort im Zaufe der Zeit ſozu 
jagen zu Wohlitand gebracht hatte, wollte 
es uns, verurjacht durch Mißgeſchick oder 
verihiedene Schieialsichläge wie etliche 
Mißernten ujw., nicht recht gelingen, em- 
porzufommen, und infolgedejjen iteiqerte 
ſich in uns die Sehnsucht, welche wir ſchon 
vorber hatten, wieder nach dem fonnigen 
California zurück zu geben, Wir hatten 
aber kaum die Hoffnung, diefe Sache aus— 
führen zu fönnen. Doc unfer Sohn nahm 
die Sache in die Hand und wuhte fie ins 
Werk zu jeßen. Wir verliehen Morje, Sas- 
fatcheivan, den 12. Dezember und erreid)- 
ten Dinuba mit Gottes Silfe am 19. De- 
zember, wo wir von Br. A. A. Fr. erivar- 
tet und freundlich aufgenommen wurden. 
Sc könnte wohl die Reiſe umftändlicher be- 
ſchreiben, aber ich wollte nicht allzugroßen 
Raum einnehmen, da ich noch mehreres von 
California zu berichten weiß. Ob e8 num 
jedermann bon Intereſſe fein wird, weiß 
ich nicht, Fann ja auch nicht erivartet wer- 
den. 

Dinuba und Umgegend bilden eine große 
Ebene oder ein Tal, denn es hat von der 
Oftjeite die Gebirge, welche ſich von Nor- 
den nach Süden ausdehnen und bis 14000 
Fuß emporragen. Ihr Saupt ift mit ewi- 
gem Schnee bedeckt. Ich wurde heute mor 
gen eingeladen, per Auto in die Berge zu 
fahren, fonnten aber den höchſten Gipfel 
nicht erreichen, da es dort jehr kalt fein 
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ſoll und ein Tag ung dazu nicht ausreichen 
würde, Dinuba und Umgegend iſt eine 
großartige Fruchtgegend, wie ich fie in Ca 
Itfornia noch nicht angetroffen habe. Die 
Leute machen große Einnahmen. Es it 
bier ein jehr rühriges Leben, jeden Tag ein 
Kommen und Gehen. Man ſchafft den 
Winter über al3 wenn es Sommer märe 
Es wird ſehr geichafft, und manches Wei 
zenfeld iſt ſchon grün. Mutter und Schrei 
ber dieies haben much iiber 3,000 Weinſtöcke 
beichnitten. Das brachte uns $40.00 ein. 
Morgen, jo wir Teben, wollen wir Wein 
ranfen aufrollen. 

Durch diefen Wechiel beſonders fühle ich 
beſſer als im Norden; denn man bat die 
ſchöne Bewegung in der milden Luft. Der 
liebe Leſer wird vielleicht denfen: Nun, 
der bat auch von Weiter nicht3 al3 von 
Zichtieiten zu berichten. Lieber Leſer! Sch 
will joviel benerfen: Wenn der Menſch 
romantisch angeleat tt und die Sache vom 
rechten Standpunkt aus betrachtet, To hat 
man recht viel davon zu denfen und zu fa 
gen, befonders, wenn man den allweilen 
Schöpfer darin in feinem Walten Sieht. Ich 
will deshalb aber nicht fo veritanden fein, 
al3 wenn es bier feine Schattenfeiten und 
im Diten und Norden feine Lichtieiten gibt. 

Die letzte Neuigfeit, die ich von hier zu 
berichten weiß, it die: Unfer Sohn David 
bat bier in Helena Epp feine Lebensgefähr 
tin gefunden, und fie find nach dem Nor 
den abgedampft. Die zweite Neutakeit tit 
daß unfere Großtochter M. Lemky fich we 
gen Plinddarrientziimdung operieren laſſen 
mußte, Sie iſt auf den: Wege der Belle 
rung. Die Flur tt bier nicht auf's ſchlimm 
ſte aufgetreten. 

Den uns ſehr werten Brief von unfern 
Geſchwiſtern Cornelius Friefens zur Zeit 
erbalten. Freuten uns, fo bald von Euch 
su hören. Wir Steben ſchon jehr in Er 
wartung, einen Prief von unsern Tieben 
Kindern in Manitoba zu erhalten. Saber 
bis jeßt vergebens gewartet. Ich möcht 
auch noch hiermit an meinen Neffen T. 
Töws und Witwe A. T. Töws einen berz- 
lichen Gruß abitatten. 

Eier Mitlefer und Wohlwünſcher 

A. A. Toms. 





Shafter, California, den 7. Febru— 
ar. Ob es angenehm it oder nicht, aber 
es iſt mir fo, ich follte wieder etiwas bon 
bier verihten, Vor etwas über eine Wo- 
be kamen Dietrich Löwens von N. Dakota 
bier an. Mber fo jonderbar! Auf der öft- 
fihen Bahn waren fie nachts in Bafersfield 
angefommen. Bis zum Santa Fe Bahnhof 
it e8 etwa eine Meile weit, und daß um 
balb acht Uhr morgens von dort ein Zug 
adgeht nad) Shafter, hatten fie nicht ge 
„mußt. Somit warten jie bis 1 Uhr nad) 
mittags und nehmen den Flyer, der nicht 
in Shafter anhält, fondern durchfährt bis 
zur nächſten Station Wasco. Bon dort hat- 
ten Sie ſich per Auto zurückfahren laſſen 
bis Shafter und von dort per Buggy bis 
Geſchw. Peter Bullers. Die waren auch 
nicht einmal daheim, und als ſie erſt ſpät 
abends heim kamen, war die Begrüßung 
deſto herzlicher. Wie ich das weiß? Wir 
waren dort und unterhielten uns mit ih— 


26. Februar. 


und freuten uns mit. Der Dietrich 
und Schw. Buller ſind ja leibliche Geſchwi— 
ſter. Dieſe Woche gab es auch wieder ganz 
unerwarteten Beſuch von Saskatchewan. 
Es waren Kor. P. Unruhs und Simon Be 
ters. Wir haben uns in S. Dakota auch 
recht gut kennen gelernt, denn ſie waren 
ja meine Schüler und auch recht gute Schü— 
ler. Somit freuten wir uns, einander nach 
ſo vielen Jahren wiederzuſehen. Es hat 
ihnen hier recht gut gefallen, und vielleicht 
werden ſie ſich hier auch ein Stück Land 
kaufen. 

Es hat auch Herzeleid gegeben. Es war 
letzten Sonntag, als wir zu hören beka— 
men, daß das jüngſte Töchterlein der Ge 
ſchwiſter Bullers ertrunken war. Sie wa— 
ren nicht einmal daheim. In einen flachen 
Graben mit nur wenig Waſſer darin, war 
ſie gefallen, und ſo unglücklicher Weiſe, daß 
es nicht mehr von ſelbſt heraus konnte. 
Wie das nur möglich ſein konnte! Nicht 
'mal ein Fuß tief Waſſer, und dennoch er— 


nen 


trunken. Ach es gab ein Jammern und 
ein tiefes Weh. Es war ſo ein nettes, 
freundliches und kluges Kindlein. Etwa 


zwei Jahre und einen Monat alt gewor 
den. Die Geſchwiſter nehmen herzlich An 
teil an ihrem tiefen Schmerz. Die Traner 
gälte kamen aus allen Richtungen zum Be- 
gräbnis. Sogar die engliichen Leute nah: 
men Anteil. Br. Grauer hielt denn aud) 
eine fo tröſtliche Leichenrede; es war ein 
Balſam auf das wunde Herz. Der Be— 
gräbnisplatz iſt bei Bakersfield, wohin denn 
auch eine nette Anzahl Leute mitfuhren 

ſoll aber fobald mie möglich bier bei 
hafter ein Begräbnisplag ausgelegt wer- 
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den. Es werden ſchon Vorkehrungen ge 
troffen, indem Komitees don den beridie- 


denen Gemeinschaften herausgeickt werden, 
die dariiber beraten wollen und bei der 
Landkompagnie darıtm anhalten, ob fie wil- 
lig find, ein Stück Land dazu herzugeben. 
Br. Grauer und noch ein Prediger find 
ichon über eine Woche bier und halten ſehr 
guteVerſammlungen mit uns. Drei der Ver 
ſammlungen wurden in dem Ghafter 
Schulhauſe gehalten, und die übrigen fol 
ten auch, aber die Mennoniten Br. Gemein- 
de hat's doch wohl nicht erfahren, denn fie 
haben hier auch einen berühmten Prediger 
und fomit hatten fie Teßten Sonntagabend 
beitimmt, die ganze Woche hindurch Abend— 
verfammfungen abzuhalten. Somit müſſen 
wir ung mit unserm feinen Gemeindeſchul 
haus begnügen. Mber wir drängen und 
doch To dicht als möglich und lauſchen den 
geſalbten Predigten. 

Geſchw. Jakob Nichert3 haben bis dato 
bei Reedlen gewohnt, aber nun find fie doch 
endlich bergefommen, um hier ihre Fleine 
Farm zu bewohnen. Wir heißen fie herz- 
ich willfommen. 

Bon unſerer Bauline befamen wir einen 
Brief, in welchem fie fchreibt, daß die In— 
fluenza auch dort jehr geherricht hat. In 
der arohen Stadt Sao Paulo feien durd)- 
ichnittlich 500 Perſonen den Tag geitor- 
ben. Die Leichnahme find binausgefahren 
und verbrannt worden, denn e3 war un— 
möglich geweſen, fie alle zu begraben. In 
der Sauptitadt Rio hat die Plage noch är- 
ger gehauft. Dort find 700 Perſonen den 
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Tag geitorben. In Sao Baulo mit jeinen 
100,000 Einwohnern jind 40,000 an der 
Sr.22 geitorben. So jchreibt fie. Ob 
die Seuche Ichon ein Vorbote iſt von den 
iteben legten Plagen? Dann wären wir 
ja bald am Schluß der Gnadengzeit. 

Die Leute find fleißig an der Arbeit. Es 


wird nur noch gejät, bald ſollen Kartof 
feln gepflanzt werden. 
Jacob Thomas. 
Kanſas. 
Hillsboro, Kanſas, den 11. Feb 
ruar. Werte Leſer der Rundſchau! Ich 


will heute wieder ein paar Zeilen für die 
Rundſchau ſchreiben. Das Wetter iſt in 
dieſem Jahr ſehr wechſelhaft; kalt und 
warm, Schnee und Regen. — 
iſt der Weg jetzt oft ſehr ſchlecht, ja, manch 
mal ſogar faſt unfahrbar. Meiſtens kom 
men die Leute jetzt auf Buggys und 


Springwagen zur Stadt. 
Dit der Influenza bat es immer noch 


nicht ganz ein Ende. Hin und wieder hört 
man noch, dab ganze Familien daran franf 
darniederliegen. Aber Sterbefälle kommen, 
wie e3 icheint, nicht mebr jo viele vor. Auch 
iind gegemvärtig nicht mehr jo viele Kran 
fe im Sojpital. Geſchw. 3. F. Kuſch wur 
den fette Woche auch aus dem Hoipital ent 
waren init ihrer ganzen Ya 
milie, jieben an der Zahl, franf an der 
Influenza. 

Rev. P. E. Nickel erkrankte an Blind 
darmentzündung und wurde nach Newton 
gebracht zu Dr. Axtils Hoſpital, um ſich 
operieren zu laſſen. So wie wir gehört 
haben, ſoll die Operation gut gelungen ſein 
und Br. Nickel ſich auf den Wege der Bel 


laſſen. Sie 


ferung befinden, M * te der Herr ihn 
llig heritellen ! iſt unſer Gebet. 
nabend, den 8. Februar, ſtarb bier 


zillsboro Witwe J ubb Regehr bei ih 
— ——— Ba A —— Du 
ren lindern Peter Stebert3 und }oll mot 


gen, den 11. Februar, bei Ebenfeld be 
graben werden. 


Kanſas, den 6. 


Werter Editor! Ich möchte mit einem Ele: 
nen Bericht fommen. Wir baben den Ve 
wei bon unferem Onfel Gerb. Eiten, Te 

:c, Alberta, Canada, gelejen. 

Sieber Onfel und Tante "2 da wir 
Ihren Bericht in der Rundſchar geleſen 
haben und daraus erſehen, daß ei dort 
auch noch immer am Leben ſind, wollen wir 
uns denn auch melden. Wenn Sie auch 
gar nicht nach Ihrer Freundſchaft fragen, 
wollen wir uns doch hören laſſen, damit 
Sie wiſſen, dab wir noch am Leben find 
und noch alle auf unsern Plätzen wohnen, 
außer Onfel und Tante SD. 9. Quiring, 
die jet in Inman, Kanſas, find. Dann 
ind fie vielleicht fo aut und ſche * n mal 
an Onkel Ino. Wedel, Göſſ 


Mn 


Sınman, 


el. Kanſas, nach 
ma, Inman, Saniadı ( 
Uniring, aud) Inman: * 
Buhler; G. R. Kröker Inman; John S— 
watzky, Geo. Sawatzky, Peter Dre, Job 
Dyck, alle Corn, Oklahoma. Wir wör 


vn 
x 
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den uns alle ſehr freuen. So muntern 
Sie nur auf, wir werden antworten, denn 
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diesmal haben Sie nur den P. F. 


Franz 


erwähnt. 


Wir ſind 


nen 
dies 


melden! Ich bin 
zurück. 


alle geſund und wünſchen Ih 
dasſelbe. Nehmen Sie mir 
denn ich wollte mich nur 
jetzt wieder vom Camp 
Herzlichen Gruß, Euer Neffe 
Jacob 3. Eißen. 


auch allen 
nicht übel, 





Iman, Kanſas, Bor 170. 
Minueſota. 
Moutain Lake, Minneſota, den 5. 
Februar. So wie wir von manchen an 
dern Plätzen gegenwärtig leſen und hö 


vH Wette rt, vol 


URN 


recht 


Nung und in den 


dal die epidemiſche Krankheit, die 


ihre Folgen die ganze Welt mehr oder 
iger in Erjtaune 


n und Trauer verjegt 
tet aber mehr zum Stillitand gefom 
it, jo können wir aud) von bier mit 


baren Serzen von einer Bejjerung 
’ rar ad + ON? —* 
Lage berichten. Die Fälle von denen 


hier jetzt hören, ſind ganz vereinzelt 
alles kommt wieder in normale Ver 
gewohnten Gang. 

dem wir gewöhnlich ſo 


L 
aerne berichten, macht dieien Winter eine 


bemerfensiverte Ausnahme. Außer 


in der eriten Woche im Januarmonat, var 


auch bier Dielen 


Winter merkwürdig 


es 
ſchön; fait ohne Froſt und Schnee, was fiir 
Menichen und VBich ja befanntlic jehr an 
genehin Ht und dem Landmann viel Ar 
yeit und Futter jpart. Sonntag, den 2. 
Februar, bat es den ganzen Tag janft ge 
regnet, und in der darauf folgenden Nacht 
bekamen wir etwas Schnee. Montag mor 
gen —* vir dann eine Probe von den 
ier fritl be rrihenden „Blizzards“. Seit 
dem iſt es aber wie jeder ſehr erträglich un 
die Wege ſind derart, daß die verſchiedenen 
zuhrwerke gebraucht werden Tonnen 

caf Adrian und Familie von Dolton 
kota, ſind vorige Woche von dort her 
zogen und haben ſich im ſüdöſtlichen Teil 





ſind, 


3 m 
ſuchen. Rev. 3. 
die hier bei 


gere 


Sas 


kirche werden dieſe eg e 


munlungen wurden 


ntet und ſich daſelbſ 


tet, B. B. 


ſeiner Familie nach 
katche 
mehr 


e Stadt das frühere Seil Wohı ihaus 


P. cr. Sanzen 
t heimatlich einge 
B. Willens Hat jeine Farmge 
md Viehbeſtand durch öffentlichen 
uf verkauft und gedenft heute, den 5., 

Main Centre, Sas 
warn abzureiſen, um Ddafelbit, wo ſchon 
ere bon jeinen Geſchwiſtern wohnhaft 

ijein Glück es der Farmerei zu ber 
Ewert und Familie, 
Glen md Geſchwiſtern Tan 
Beit Beſuche gemacht haben, begaben 


64 
jeßigen Eigentümer 


ſich auch in Geſellſchaft mit den Erſtgenann 
ten auf den Heimweg nach 
katchewan. 
Rev. H. S. 


Main Centre, 
Voth leitete hier in dem Ver 
lungshauſe der M. Brüdergemeinde 
erie von Abendverſammlungen, wel 
dem ı men Wetter qut befucht 
ind den Verſammelten zum blei 


N napirofı 
ngenehl— 





en Segen gereichten. In der Bethel 


jeden Abend Bi 
abgehalten, wo der erſte Teil 
ne'erbriefos hehradhtet wird. Diele 
bon Rev. J. J. 
durd Fragen und Ant- 


ungen 


r gelcitet, und 


"ten, wurde das Intereſſe recht rege ge 


wund manche Eöltliche Perle des Wor- 
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tes Gottes Fam durch dieje Beſprechung zur 
Betrachtung, und Gottes großer Heilsplan 
an uns Menjchen und das berrlide End 
ziel wurde uns vor die Seele gefiihrt. 
3. €. Did. 


Nebraska. 

Beatrice, Nebras fa, den 7. Februar. 
Miffionar Braun aus China mit jeiner lie 
ben Frau machte hier in unjerer Gemein 
de einen jehr Turzen, aber end Be⸗ 
ſuch am 4. und 5. d. Monats. Er ſprach 
zu uns in der Stadtkirche, der Landkirche 
und auch auf dein Wejtende der Anfiedlung. 

Er jchilderte den ſchweren Anfang ihrer 
Million in Kai Chow, Ehili Brov., N. Ehi 
na. Das bejchwerliche Bauen, um id ein 
Unterkommen zu bereiten; wie jie einen 
rohen Baumſtamm kaufen, jagen, jchnei 

den und bearbeiten mußten, welches zehn 
Wochen in Anjpruch nahm. Er ſprach von 
dem gejegneten Fortgang ihrer Arbeit und 
bon dem Abſchied, als fie zur Erholung 
nag diefen Lande reilten. 

e Ehriiten waren gefommten, aber auch) 
fonftige Freunde; wohl die ganze VBorjtadt 
war erjchienen, — ihnen das Geleit zu a 
ben. Die Schüler gingen voran, jingend: 
„Sott mit Euch, bi3 wir uns wiederjeh'n.“ 
Ihren Wagen folgte eine große Schar von 
Leuten; alle wollten ihre Xiebe bezeugen, 
indem ſie ihnen daS Geleit gaben. Zwei 
mal wurde der Zug aufgehalten, da man 
ihnen einen Tiſch mit Eſſen auf der Straße 
aufgeitellt hatte. Auch Feuerwerk wurde 
abgebrannt. Es iſt eben die Weife, in der 
der Heide ihnen aeaenüber jeine Dankbar 

ausdrüden wollte, 

Außerhalb des Dorfes betete Miffionar 
Braun nod) mit i hnen und die Meiſten gin 
gen zurück. Doc ihre Gemeindeglieder 
und die Millions ‚ge chi viſter wollten ſie noch 
weiter begleiten. So ging de r Abſchied ſtu 
fenweiſe. Viermal ſtanden ſie ſtill und be 
teten mit einander. Es wurden vier Mei 
len bis die Letzten umkehrten. Es war ein 
ſchwerer Abſchied für ſie alle. 

Sie haben jetzt 89 pre Semeindeglie- 
der. Ehe fie abfuhren, durften fie noch acht 
Seelen taufen und fonnten ji faum der 
Freudentränen erivehren, als beim Iette: 
Abendmahl ſich 70 Seelen um den Tiiceh 
des Herrn ſcharten. Wer hätte vor nem 
Jahren aud) nur gemagt, dieſes zu hoffen. 

Es wurde uns an das Herz gelegt, daß 
in China die Türen für das —— 
weit offen ſeien. Es fehlt an Miſſionsar— 
beitern. Viele dri ngende B itten und Ru- 
fe fommen aus dem Innern diefes großen 

Neiches um Werfiindigung der Lehre bon 
* wahren Gott. 

Am Nachmittags hatte der Mittlere Miſ— 
fions-Näbverein unſerer Gemeinde, der ſich 
im Hauſe unfers lieben Glaubensbruders 

zcob Claaſſen verſammelte, noch das Vor- 
recht, die lieben Miſſionsgeſchwiſter unter 
fich zu haben. Da durften wir von den 

underlaren Sitten und Gebräuchen der 
hineſen bören, auch die Tiebihe Bekeh— 
—— einer alten Frau. Es ver— 
to dann noch ein reiches Liebesmahl alle 
di ic "bielen Verſammelten. 

So ein Beſuch einer lieben Miſſionsfa— 











6 


milie bringt Segen. Es erinnert und an 
treue Fürbitte und an freudiges reichliches 
(eben, welches jet, wie uns gejagt wur 
de, beionders notwendig iſt zum Bau einer 
Wohnung für die neuen dort hinfommen 
den Miflionsarbeiter. 

Einen freundlien Gruß an alle Leſer. 

Andreas Wiebe. 





Oklahoma. 
Collinsville, Oklahoma, den 11. 
Februar. Werte Freunde und Bekannte! 
Weil wir alle weit und breit bekannt ſind 
und das Briefeſchreiben ein für alle Mal 
nicht wird, ſo wollte ich hier etliche Ge 
danken niederſchreiben. So kann ich nun 
zur Ehre Gottes berichten, daß wir wieder 
alle geſund ſind. Die Flu hat uns auch 
nicht verſchont; obzwar feiner von uns ge 
itorben ift, find wir Doch alle krank gewejen; 
beſonders meine liebe Frau und Peter find 
ſehr frank gewejen. Wir find recht froh, 
da wir wieder alle geſund find; aber volle 
Sufriedenbeit haben wir doch nicht, es iſt 
einmal fo, wie Jeſus jagte zu feinen Jün 
gern: „Sn der Welt habt ihr Angit, aber 
ſeid getroft, ich habe die Welt überwunden. 
D ihr Xieben! ich habe ſchon manchnal Ge 
wünscht, aufgelöjt und dann droben jelig 
bein Sertn zu jein. Doch jo wie der Herr 
will. 
Wir haben ſehr ſchönes Wetter. Den 
ganzen Januarmonat war es ſchön, wenig 


Froſt. Aber anfangs Februar änderte ſich 
das Wetter. Es fing an zu ſchneien; auch 


wurde es wieder kälter. Das Land 
wir wollen Hafer ſäen, haben wir ſchon ge 
pflügt. Morgen, ſo es Gottes Wille iſt, 
wollen wir eggen und wenn das Wetter ſo 
ſchön bleibt, dochwohl auch gleich einſäen. 

Sehr oft weilen meine Gedanken in Ruß 
land. Beim Leſen der unvollkommenen 
Berichte, wäre ich gerne mal dort, um zu 
ſehen, wie es meinen Brüdern dort geht 
Und jo der Herr Gnade gibt, will ich noch 
einmal die Reiſe machen. 

Wir laſen fürzlich in einer Zeitung, daß 
iver iiber zwei Jahre in Oklahoma wohne, 
nicht mehr Deutjch Iprechen joll, dann mit) 
jen wir auch bald Oklahoma Lebewohl ja 
gen. 

P. B. Regier. 





Oregon. 

Dallas, Oregon, den 10. Januar. An 
die geſchätzte Rundſchau. Da ich den Lohn 
fir die Rundſchau auf ein weiteres Jahr 
ein jchiefen will, dachte ich, auch noch einen 
fleinen Bericht beizutlegen. Wir find in ım 
jerer Familie alle leidlich gefund. Die jo 
ehr gefürchtete Flunhat auch bier ihre On 
fer gefordert und tut cs zum Teil noch. In 
unjerm Haufe waren wir in letter Woche 
mehr oder weniger davon angegriffen, doc) 
war es jehr erträglid. VBerlammlungen 
ind wieder überall erlaubt. 

Weil ich in Teßter Zeit ſchon mehrere 
Briefe an verjchiedene Verwandte gejchrie 
ben babe, aber noch lange nicht an einen 
jeden, fo möchte ich diejes als ein Lebens 
zeihen an Verwandte und Bekannte, ws 
immer fie fich befinden, angejehen haben. 





Mennonitifche Rundſchau 


Es iit ja in dem Wort „Rundſchau“ vie! 
enthalten. Wo immer ihr eine Tür geöff 
net wird, halt ſie Umſchau. Wer dann et- 
was bat, daS er feine Verwandte oder Be- 
fannte möchte wijjen lafjen, darf es nur der 
Rundſchau anvertrauen, die tut dann das 
Ihrige, ſoviel es in ihrer Macht liegt. 

Die Ernte war hier in diefem Jahr im 
Durchſchnitt gut, jo auch die Preiſe für die 
Produkte. Weil wir aber unjern alten 
Plaß mit dem Pflaumengarten verfauften, 
jo hatten wir nur eine jehr £leine Einnah 
me außer was uns der Platz brachte. 
Wir haben uns auf unſerer 60 Acrefarm 
angeftedelt, was viel Mühe und Arbeit gab. 
Doch Gott jei Lob und Danf, wir haben 
alles zum Winter fertig gefriegt. Wir ha- 
ben auch auf dieſem Platz einen kleinen 
Pflaumengarten von fieben Meres, der die 
jes Jahr anfing, Frucht zu tragen. Wir 
gedenfen, wenn es jo Gottes Wille tit, auf 
dieſem Platz unſer Leben zu beichliegen, E3 
iſt nur vier Meilen bis zur Stadt und der 
Weg iſt immer gut, ſo daß wir immer zur 
Stadt fahren können, wenn es die Verhält 
niſſe erfordern. 

Ich möchte mit dieſem alle Verwandten 
und Bekannten aufmuntern zum Schreiben 
und wenn auch an die Rundſchau. 

Peter Neufeld 


Unnada. 





Saskatchewan. 
Swift Current, Saskatchewan, 
den 7. Februar. 2. Editor! Wir haben 


einen ſehr ſchönen Januar gehabt. Der 
Februar fängt etwas kälter an, aber doch 
it er nicht fo al3 vorigen Winter. Von 
hier iſt zu berichten, daß bier kürzlich dir 
srau des Stlaas Wall geitorben tt. 
war eine Katharina Klaſſen. Sie war zu 
tt auch Frank an der Flu. Ihr Gatte und 
tier Eleine Rinder betrauern ihren Tod. 

Wenn bei Jacob riefen in SHochfeld, 
Manitoba, die Rundſchau gelejen wir), 
dann diene ihnen zur Nachricht, daß wir 
ihren Brief erhalten haben. Mutter ichreibt 
Euch gleich zurück. 

Hier wird Itellemveife geiprocdhen von 
nad) Argentinien ziehen. Ob es da wirf 
lich ſo ſchön iſt? Dder macht es nur der 
Wind, wie es manchmal gelagt wird? Die 
Witwe Jakob Kröfer, welche ihren Mann 
im Herbſt durch die Flu verloren hat, iſt 
heute nad) Manitoba auf Beſuch arfahren. 
Guſtav Schlamp ſamt Frau haben e8 die— 
ſen Winter drock. Bald fißen fie beide beim 
Spinnrad und Spinnen Wolle, und bald 
ißt er und jehuitert Sielen zurecht, wie es 
einem Farmer zufommt. Er bat fich diejen 
Winter auch einen Fleinen Schlitten ge 
macht, und jett will er noch eine Schlaf 
banf machen. So folgt eins nach dem an 
dern. 

Jetzt muß ich noch ein wenig nad Da 
vid Peters, Schanzenfeld geben. Wie geht 
es Euh? Wir haben jehon lange nichts 
von Euch gehört. Bei uns find wir nod) 
nad) alter Gewohnheit geiund, was ich Euch 
auch wünsche. Heinrich, jchreibe auch mal. 
Sch habe doch das letzte gejchrieben. Wenn 
bei Franz Wall, BP. DO. Demwet, Man., die 


Sie 
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Rundſchau gelejen wird, dan find fie ge- 
grüßt von uns. Schreibt mal an uns. 
Weil ich meine Adreſſe geändert habe, 
bitte ih die Rundſchau anitatt nad) Dun 
elm nad) Swift Current, Bor 87 zu ſchicken. 
Dies diene einem jeden, der an uns jchrei- 
ben will, zur Nachricht. Mit Gruß an die 
Zejer bon 
5.4 und Maria Friejen. 





Walded, Sasfatherwan, den 5. Feb 
ruar. Werte Rundichauleier! Weil wie: 
der ein Jahr vergangen iſt, und ich nod, 
nicht die Rundſchau beitellt habe für 1919, 
jo will ich e8 heute tun, aber nur, wenn fie 
in Deutſch erjcheint. Wenn das nicht geht, 
dann bitte, nicht zu ſchicken. Aber ich hof 
fe, dal; es noch wieder gehen wird. (Die 
Rundſchau ericheint in Deutſch, doch ob 
unfere fanadijchen Leſer fie werden erhal: 
ten, wijjen wir nicht, wenigjtens gegen: 
mwärtig fieht es damit wenig hoffnungsvol 
aus. Doc, wie uns jemand Ichrieb: alles 
it möglich bei Gott, und wenn er will, 
fann er es jo machen, dab es wieder geht. 
Ed.) 

Ich möchte durch die Rundſchau jetzt 
Freunde beſuchen, denn ſie geht nach allen 
Gegenden. Ich habe im Zionsbote geleſen 
von einer Flaming-Familie von Suther— 
land Webrasfa. Das find ©. und Tina 
Flaming. Da wird die R. wohl geleſen?Ich 
babe in der Rundſchau auch Hin und wieder 
von Flamings geleſen, und ich bitte Euch, 
wenn Euch dies zu Geſichte kommt, mich 
willen zu lafjen, ob wir noch) verivandt find. 
Meine Mutter war auch eine geborne la 
ming aus der alten Solonie, Rußland. 
Mein Großvater war ein Abrahanı Fla 
ming. Als fie nad) Amerifa gefommen 
waren, haben fie fich bei Fargo in ©. Da 
fota angeſiedelt. Bielleiht kann ſich je 
mand daran erinnern und wir fönnen jo 
näher zuſammen fommen. Meine Freund- 
ihaft von Muttersjeite iſt bald alle aus 
geitorben. Darum möchte ich mehr von der- 
jelben erfahren. Meine Mutter iſt mir jung 
geſtorben. Sie war verheiratet mit Jakob 
Siemens. Beide find ſchon tot. 

Seßt muß ich nad) Neville gehen. Mei- 
ne Brüder Johann und Abraham Siemens, 
was macht Ihr da? Seid Ihr alle gefund? 
Laßt Euch doch einmal hören, wenn nicht 
brieflih, dann durch die Rundſchau. Muß 
Euch noch berichten, daß meines Mannes 
Bruder, Franz Braun, bier geivejen it, 
und uns viel von Manitoba erzählt bat. Er 
iit den 28. wieder zurück gefahren. Soweit 
ich weiß, ilt hier alles geiund. Seid denn 
alle gegrüßt: Freunde und alle Geſchwi— 
iter in Manitoba. 


Wir begegnen uns einjt drüben, 
Wo der Sohn wird Herrichaft üben. 
Sn der Stadt aus lauterm Golde 
Singen wir Triumpbheslieder. 


Dort mit Chriſto zu regieren 
Holt er bald uns heim zu ſich. 
Er wird jelber uns dann führen, 
Uns verjorgen väterlich. 








Welche Freude wird uns werden, 
Wenn mit ihn, den Siegesheld 

















1919. 
Wir bald zieh’n von diejer Erden 
Hin zum ew'gen Himmelszelt! 


Elilabetd ud SafobBrau 





a Iberta. 


SunnySlope, Alberta, den 31. Ja 
nuar. 2. Br. Wiens! Beiliegend die Zah 


[ung für die Nundichau auf ein 


Jahr. Ich leie in der Rundſchau jo viel 
ihöne Berichte, jo muß ich Doc gleich zum 
eritienmal einen fleinen Bericht einſenden. 


Kir find, Gott ſei Dank, jo ziemlich geſund, 


außer mir; mein Fehler, der wird ıı 
größer. Die Flukrankheit it hier auch meh 
rerental aufgetreten, aber in unterer Um 
gebung find wenig geitorben. Wir ind bis 
jeßt noch verjchont geblieben, aber bei un 
iern lindern W. Falken bat es dem Herr 
icher über Leben und Tod gefallen, ge 
liebtes Söhnlein von über zwei Jahren auf 
eine ſonderbare Weiſe aus dieſer Welt 
zurufen, um es in ſein himmliſches Reich 
zu verſetzen. Es hatte Peanutkörner ver 
ſchluckt und ſich davon in die Lungen einge 
holt und iſt nach ſiebentägigem ſchwerem 
Leiden den 2. Januar ſanft im Herrn ent 
ſchlafen. Jetzt muß ich übergehen nad) Ma 
nitoba. Vielleicht iſt jemand von unſern 
Freunden und Bekannten jo gut und läß 
uns etivas hören von unſerm lieben alt 
Water Jakob Falk, entweder brieflich ode 
durch die Numdichau, dab wir erfahren, ob 
er noch auf der alten Stelle it bei A. Fa 
fen, Blum Coulee. Wir haben ſeit dem 
Begräbnis der Mutter noch nichts von ihm 
gehört. Ich juche immer in der Rundſchau 
nach den Berichten der Maria Epp, ob ſie 
etivas von unjerm lieben alten Vater be 


richtet, aber babe bis jeßt noch nichts davo 
gefunden Der Winter war ſoweit noch 
T Ion Die Kinder Klornelius Febren 


in Salt tand. und alle Freunde und Be 
kannte ſind hiermit berzlich gegrüßt. 
Gaza und Safob Falk 


D 
vC 


urchgang durchs Rote Meer. 


Nur friſch hinein; es wird ſo tief nicht 
ſein, das Rote Meer wird dir ſchon Platz 
vergönnen. Was wimmerſt du? ſollt der 
nicht helfen können, der nach dem Blitz gibt 
heitern Sonnenſchein? Nur friſch hinein 
— Der Himmelsheld hat einen Weg be 
itellt, den niemand weiß; eb ſein Volf 
ſollte ſinken, muß Telbit das Meer N Die 
jes Selden Winfen zur Mauer ei Gr 
herricht im Fluthenfeld, der Simmelsheld, 
(8. 1.8. Val. H. Miller aeiltl. Erquick 
( 


ſtunden CCXXII). 

Wenn ein anhaltender Ri y doftir ins 
ichreibt dv. Schubert, das Bewer, porzüe 
lich zur Zeit der E bbe, nad) Süden treibt, 
kannen nan den pe torNer 


Surchraten; wenn aber plötzlich hierauf der 
Wird nal Siöweit umſpringt, kann in 
rem De Maſſerhöhe um 6 Fuß ſte igen. 
Dies erfuhr dapol con l Ri er in 

ION an jener Stelle —* Rote Meer 
re.ten wollte und durch das plößliche Stei 
gen in Lebensgefahr neriet, Ma man 19: 
aliicklich wieder ans Land gebracht batte, 
rief er: „Das hätte einen interefjanten Tert 
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flir alle Prediger in Europa gegeben, wenn 


einmal jein wird (Offb. 
ihm dann bejiieden jein jol ( 
19, i1 ff), an Pharao und jeinem Unter 
gange aber yat der Sturz des Antichrij 

Noch Jeßt iſt es gg gleich 
Die vormals ill 


ud unficheren 
Vefapen, Die an gs Spigen langer Stan 
‚ bon einem fundigen und 


beim Aufbrud) als zum Wegzeiger bei 
Die alten Perſer 


vorangzutragen, 


haben vermeinten. » nun Die Karawa 
ind die Berjer 
‚das Joll dem uber 2 Wil 
Staraivdanenzug 


Israel in einem, jeine m —e— ent 


Heereszug derſelben w 


Von Etham aus ſtellt ſich — an die 
Zuges eine Men. ie fü 
wohnlic) die Form einer 
Umſtänden aber 
gedeynten Scheidewand (Stap. 
oder einer jchirmenden Dede (Pſalm 105, 
2 Zweifel war jie ih 
Beichaffenheit nad) 


auch rg eilter 


Lichtnebel ſich aus 


ivar jeiner Beſtimmung und 
ment ameren Weſen nad) unendlid) mehr 
war 2 von dem Herrn an 
nit welcher er an 
beitimunten Raum ji) binden und 
einem. Volke fihtbar gegemvärtig ſich erzei 
ine Xeiblichfeit, die, abge 
ſehen von ihrer, dem Bedürfnis eines 
entiprechenden Zweckmäßigkeit, 
— ſinnbildliche Bedeutung hatte, denn 
iſt Sinnbild der göttlichen Hei 
‚keit und Gerechtigkeit, Die dasielbe ein 
Alende Wolfe aber Sinbild der göttlichen 
und — 


d, heißt © * in Rede 


ſog. Meertangs, der 
Küſten des mittel 


ya, —— findet. 


Da —* ran im Beiten und 


im perſiſchen im Oſten. Der arabiſche 
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Meerbuſen, welcher Egypten und Ethiopi 
en von Arabien ſcheidet, geht dann wieder 
in zwei Buchten aus, weldye die Ha Ibinjel 
des peträtichen Arabiens einichließen; Die 
weſtliche oder der heroopolitaniſche Meerbu 
jen, das Schilfmeer genannt (Kap. 10, 19; 
1. Moſe 14, 25 u. a.), ebenfalls hegen des 
vielen Meertangs oder Scilfes, hat die 
Gigentiimlichfeit, da; Ebbe und Flut jich 
hoch hinauf bis an die nördlichite Spike er 
itreefen. Man bat nun bier an dieje Na 
turerjcheinung gedacht und das don Moje 
berichtete Wunder natürlich zu erklären 
verfucht. Indeſſen ſtößt ſolche Erklärung 
an ſich ſchon auf jo viel ſprachliche und ſach 
lihe Schwierigfeiten, daß fie ſchlechterdings 
unzuläſſig ericheint (bei der Ebbe, die nie 
jo lange andauert, wie bier nötig war, ſo 
dal; alio ſchon eine wunderbare Verjtär 
fung derjelben angenomumen werden müß 
te, ſtehen die Waſſer nicht zu beiden Sei 
ton, jondern zieben Jich nach Süden zurüd, 
und muß nun weiter fir den Oftwind ein 
Nordivind angenommen werden, außerdem 
bleibt bei der Ebbe immer noch ein Waj 
jeritand von 2 Fuß); theologiſch aber it fie 
vollends ein fir allemal abzuweiſen. 

Die Erlöjung und Befreiung des Bol 
fes Gottes iſt der höchſte und lette Welt 
zweck, das höchſte und letzte Weltgejeß; die 
ſem Zwecke und Gejege müſſen nicht bloß 
alle anderen Zwecke und Gejeße dienen, jon- 
dern ſie müſſen ſich auch an demjelben bre 
chen und untergehen, damit die Gnade als 
die allein bleibende und ewige Macht of 
fenbar werde. Wer die Sache jo anlieht, 
dent it das Wunder, an welchem das Ge 
ich der Natur zu Schanden wird, eben recht 
und er mag und "mn ich feine andere 
Weiſe der Erlöjung „ssraels denfen. Wer 
aber nicht darüber hinaus will, daß das 
Bee nad ‚dem Geleh der —* und 
hen Tann, der bleibt iteefen in * n Kräften 
und Geſetzen der Natur, in der Macht der 
egyptiſchen Götter, und muß in den Flu 
ten umkommen wie Pharao, denn es iſt in 
Wahrheit jo, wie Luther zu 1. Moie 1 jagt: 
‚as iſt unfer ganzes Leben auf Erden 
anders, als ein Zug oder Gang durch das 
Note Meer, in welchen zu beiden Seiten 
das Waſſer erhoben itand wie zivei hohe 
Mauern?” So wenig wir uns die Wolfe 
als einen Rauch aus dem Schornitein, und 
das Feuer der Säule als ein Kaminfeuer 
denfen fönnen, ebenio wenig wird der jtar- 
fe Ditwind, durch den Jehova das Meer 
hinwegfahren läßt, ein gewöhnlicher Wind 
gewejen jein. Jehova macht jeine Engel 
zu Winden (Pi. 104, 4), und ein folder 
mit pneumatischer Urkraft ausgriiteter 
Wind hat jo viel Macht iiber das armie- 
fine Element des Waſſers, daß es ausein- 
anderfabren muß, um den Heericharen Got 
tes Bahn zu machen.“ — (Baumgarten.) 

Schwierig iit es, den Punkt zu bejtim- 
non, von welchem aus die Kinder Israel 
durch; das Note Meer bindurc gegangen 
iind, da der Schriftert hierüber gar nichts 
andeuntet. Der are % zufolge Tind fie 
oberhalb Amın Muſa (Quellen Mofis) auf 
denm öftlichen Ufer ans Land geitiegen; da 
nun die binteriten Züge ihres Lagers ſich 

Fortiegung auf Seite 11, 








Seit iiber eine Woche find hier in 
der Mennonitenkirche allabendliche Erwek— 
fungsverlammlungen im Gange. Die In 
fluenza regt jich wieder mehr, und Fran 
fenpflegerinnen werden jehr geſucht. Eine 
Gefahr, die glücklich überſtanden fit, iſt da 
rum noch nicht fiir allezeit abgetan, fon 
dern mag jich uns jpäter wieder in den Weg 
itellen. 


„Dein * iſt müde, ſich zu mir zu 


kehren.“ heißt es in Hoſea 11,7. Es ſcheint 
auch der gegenn vart tigen — ſo au geben, 

inie jeinerzeit dem Volk Israel. K | md 
Bunge r, Krankheit * Elend "alle dieſe 
haben auf viele für einige Zeit einen Ein 


fluß zum Beſſern ausgeübt, aber nad) ein 
ger Zeit geht e3 er r im alten Geleiſe 
weiter Die Anläufe, die man anfangs 
beim Anprallen einer —* neuen lutive! 
le machte, werden immer ſchwächer um zu 
[fett ganz aus zubleiben. 

Wir — wieder mehr Nachrich 
ten bon Canada, daß die Rundſchau ihrer 
Sprache wegen dort unbeliebt it und Die 
eier nicht erreicht. Es tut uns leid, daß 
jo der Berfehr auf dieſem Wege zwiichen 
uns in den eu Staaten und den 
Slaubens erg in Canada geitört 
ſein ſoll, doch — wir uns in Geduld 
faſſen Kir dürfen dennoch weiter hoffen, 
dab dies nur zeitweife und nicht von all 
zulanger Dauer jein wird, jollte Gott es 
aber anders beſchloſſen haben, jo wiſſen wir 
dal er beifer weiß, was zu unſerm Beiten 
ilt, als wir 


Menſchen, die das Gefühl der Schuld 


vor Gott nicht haben, kehren ſich zu ibm 
nur, weil es jo Sitte it, oder wenn irgend 
eine irdiiche Not fie treibt. Iſt die Not 


vorüber und erfordert die Sitte es nicht ge 
rade in diefem Augenblick, fo fühlen fie ſich 
auch nicht zum Herrn bingezogen. Er iſt 
dann für fie abgetan bis zur nächſten Gele 
genbeit. Das jich Gott aber mit ſolchem 
Chriſtentum nicht begnügen fann, iſt klar; 
er iſt wohl gern bereit, in der Not zu bel 
fen, aber wer feine Hilfe erfahren hat, joll 
ihm danken, ihn in danfbarer Erinnerung 
halten. 





— Der „Northweitern” berichtet, day von 
14 Süddakoter Mennoniten Kolonien mit 
einer Gliederzahl von 1,000, neun aus— 
wandern nad) Canada um Neligionsfrei 
heit zu erlangen. Wir wi —* ihnen, 
daß fie erlangen, was fi ‘treben. Das 
jelbe Blatt weit; and von einer Auswande 
rung don Ukrainier, ivie man jeßt die An 
gehörigen der Fleinrufliihen Völfer nennt, 
aus Canada nad) ihrer Heimat, der Ufrai- 
ne, zu berichten. Alle wollen etwas Beſſe— 
res haben und alle hoffen es zu finden, 
einige in einen andern ande, die andern 
unter Berbältnifjen, die fie ſchaffen wollen 
oder belfen wollen zu ſchaffen. Doch die 


Heimat der Seele iſt hier auf diefer Erde 
nicht, und der Leib findet aud) oft, daß die 
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Welt ihm nicht bieten kann, was er den 
Forderungen der Natur nach haben ſollte. 

— Einigen iſt es ganz klar, aber andern 
nicht ganz, daß jene Zeit gekommen iſt, 
von der wir in der heiligen Schrift leſen, 
daß große Umwälzungen unter den Völ 
kern die Zeit des Endes einleiten. Große 
Umwälzungen haben ſtattgefunden und 
werden allem Anſchein nach noch ſtattfin 
den. Was beſonders auffallend in dieſer 
Beziehung tt, iſt die Tatſache, daß das Volk 
der Juden in ernitlich ji um fein altes 
Heimatland Paläſtina bemüht. Es heit 
jeßt, dab ſich mit Hilfe Englands und der 
Vereinigten Staaten ein jüdiſches Mimi 
ſterium für Paläſtina gebildet bat, deſſen 
Mitglieder führende Zionilten der Entente 
länder find. So geht es langſam Schritt 
fiir Schritt weiter, und wenn Gott jeine 
Sand dabei im Spiele bat, wird die Sa 
che durchgeführt werden. Israel wird dann 
in jein Zand fommen, und des Herrn Pla 
mit ihm wird zur Ausführung gelangen, 
wenn Dies vielleicht auch längere Zeit in 
Anjpruch nimmt oder auf andere Weife 
geſchieht als wir meinen. 

In einem Dlatt laſen wir, daß in 
Indien die Schlangen jo zahlreich find, day 
jährlich Tauiende ihr Leben durch den Biß 
derjelben verlieren. It legten Jahr follen 
allen am Schlangenbi 23,918 Berjonen 
geſtorben jein. Das fommt uns jehrecklich 
vor und wir fragen, ob denn die Musrot 
tung dieſer nicht mit allen Mitteln betrie 


ben wird? Darauf antivortet man uns, 
da unter den Eingebornen der Glaube 


herrſcht, daß Die Schlange ein heiliges 

ſen jei, und daß dieſelben deshalb nicht für 
c Ausrottung derſelben zu haben ſind. Es 
iſt — daß unter ſolchen Umſtänden die 
Aufgabe der Aus zrottung dieſer Plage keine 
leichte iſt; die wenigen, welche eine ande 
re Meinung von dem ſchädlichen Tier ha 
ben, können da wenig genug ausrichten, 
wenn Die Mebrbeit fie beſchützt. Es erin 
nert Itarf an die Sünde, die zu bekämpfen 
der Sohn Gottes in Die Welt fan. Die 
Menſchen Tiebten die Finſternis mehr denn 
das Licht, deshalb konnte das Licht die Fin 
ſternis nicht ſo durchdringen, wie es hätte 
können, wenn die Menſchen die Finſternis 
erkannt und gehaßt, dagegen das Licht ge- 
wünſcht hätten. Es iſt auch heute in dieſer 
Beziehung noch jo: Menjchen wollen zwar 
nicht dem ewigen Tode verfallen, aber fie 
wollen der Sünde in ihrem Herzen und im 
Leben Raum geben, fie jogar hegen und lie 
ben. Darum find die Miſſionare in den 
Seidenländern nicht jo erfolgreich, wie fie 
es gern möchten, und die Lehrer und Pre 
diger in chriſtlichen Ländern werden oft 
mutlos beim Anblick der dicken Finsternis 
troß der Jahrhunderte langen Mrbeit des 
Evangeliums. 





— Dem Reichtum wird heute Ehre ge- 
zollt, die eigentlich nur der Rechtichaffen 
beit und der Arbeit gebührt; aber welchen 
Wert Gott dem Reichtum beimiht, fönnen 
wir daran jehen, daß er denjelben oft den 
gemeiniten und verächtlichiten Menfchen zu- 
fallen läßt. Wir jollten daher nicht zu 
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denen gehören, die fi) vor den Menjchen 
bücken, bloß deshalb, weil fie viele Gitter 
haben, jondern bejtrebt jein, jeden zu ehren 
als ein von Gott geichaffenes Werf und 
mit Rückſicht auf feine uniterbliche Seele. 
Es gibt dann noch verichiedene Grade, nach 
welchen wir den Wert eines Menjchen be 

rechnen; aber da gilt es recht vorfichtig zu 
jein, denn wir mögen in der Beurteilung 
unjeres Nächiten leicht von Umſtänden be 

einflußt werden, die in Gottes Mugen gar 
nicht in Betracht fommen, Es war allezeit 
jo, daß man die Reichen ehrte, bald aus 
dein natürlichen Gefühl, daß der Reiche in- 
Diefer Welt mächtig it im Vergleich mit 
dem Armen, und bald, weil man einen 
Vorteil damit verfolgte und jeine eigene 
age dadurch zu verbeſſern juchte. Wenn 
wir heute hören, dal Gleichheit des Beſitz— 

tums gelehrt wird, jo müſſen wir ung nicht 
einreden lajjen, dab alle Verkündiger fol 

cher Lehre wirfli daS Wohl anderer im 
Auge haben. Sie ſchwärmen wohl eine 
Yeitlang für eine „große dee“, aber im 
runde genommen it es der Neid gegen 
ſolche, die mehr beiten als fie jelbit, was 
lie antreibt. Doc es find Anftrengungen 
der Welt, das zu erreichen, was al3 begeh- 
venswertes angejehen wird, und der Herr 
gibt der Welt Gelegenheit, das in Werf 
zu jeßen, was fie fir — eigenes Wohl als 
notwendig erachtet. s ſcheint, als ob der 
Herr den Völkern in diefer Richtung die 
Wege öffnet, damit fie verjuchen, ob fie im- 
ſtande find Emrichtungen zu treffen, unter 
denen man im Frieden unter einander le 

ben und jederman gerecht werden kann. Die 
Welt muß auch hierin banfrott werden, um 
zu erfahren, daß alles Gute allein von Gott 
kommt, fie ſelbſt aber machtlos und ratlos 

iſt, wenn er ſie ſich ſelbſt überläßt. 


Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 
Dallas, Oregon, den 6. Februar. Wer 
ter Br. Wiens! Das Wetter iſt heute reg 
neriih. Die Flu ſcheint vorüber zu fein, 
pfr ein jeder dem lieben Gott Dank 
schuldig it. Eure Geſchw. David Nadıti- 


gals. 
Langham, Sasfatchewan, den 6. Feb 
rırar. Editor der Rundſchau! Einliegend 


ende ich einen Dollar für die Rundichau! 
Das Wetter iſt diefen Winter jehr fchön. 
Wir haben gute Schlittenbahn. Von 
Krankheit iſt jett nicht viel zu hören. M. 


P. Schulk. 


Reedley, California, den 7. Februar. 2. 
Editor! Wir laſſen Sie hiermit wiffen, 
dal; wir unſere Adreſſe von Winton nad) 
Needlen, California, verlegt haben, Wir 
baben bier in diefem Land und Gegend jehr 
ihönes Wetter. Gruß von uns allen, Sohn 
und Elizabeth Fait. 


Morſe, Sasfatcheiwan, den 6. Februar. 
Wir find jo gewöhnlich gefund. Das Wet- 
ter iſt Schön und der Schnee iſt ſoweit fort, 
daß die Autos wieder ziemlich gebraucht 
werden. Wir wollen heute noch auf der 
Car nad) Morje fahren. Ein Gruß an 
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alle Leſer der Rundſchau und an Freunde 
und Bekannte. Heinrich H. Wiens. 

Hydro, Montana, den 11. Februar. Bei 
liegend ſende ich den Betrag für die Rund 
ſchau bis Februar 1920. Bitte zu quit 
tieren. (Danke, wird gemacht werden. Ed.) 
Wetter haben wir ſoweit ſehr ſchönes, und 
das Vieh kann jeden Tag auf der Weide 
gehen. Wenn es ſo ſchön bleibt, wird es 
nicht lang dauern, dann geht's ins Feld. 
Allen Leſern und dem Editor reihen Se 
gen wiinjchend, Franz Löwen. 

Freeman, ©. Dafota, den 5. Februar. 
Kir haben einen ungewöhnlich Ichönen 
Winter. Es hat jchon einigemal geregnet 
und Jo aud) den 2. Februar, dab das Wa} 
ier in den Niederungen läuft. Jetzt iſt es 
falt, doch wird das fühle Wetter wohl nicht 
ſehr lange anhalten. Bon Krankheit it 
jet nicht viel zu hören, und wir find, Gott 
ei Dank jo bei gewöhnlicher Gejundbheit. 
Wir Find jeßt umgezogen von Marion nad) 
Freeman und bitten Freunde und Bekann 
te, fie möchten fich) die Aenderung der Ad 
reſſe merfen. Beter 9. Unruh. 


Dunelm, Sasfotchewan, den 10. eb 
rar. Ich kann von bier berichten, dab wir 
joweit einen milden Winter haben. Ber 
wenige Schnee, den wir jehon hatten, tit 
wieder weg. Heute morgen fing es an zu 
regnen, aber der Negen venivandelte jich in 
Schnee. Es gab mehrere Zoll Schnee, blieb 
aber beim Tauen. Dem Anjchein nad) wird 
es wicht auf lange jein. Es fommt uns 
Farmern auch jehr zugut, indem wir das 
Rindvieh und die Pferde weiden müſſen, 
weil das Sutter ſehr fnapp it. Der Ge 
ſundheitszuſtand iſt ziemlich befriedigend. 
Gruß an Editor und Leſer von Rev. Ab 
ran J. Beters. 

Stabella, Oklahoma, den 13. Februar. 
Eben erhielten wir die Nachricht, da der 
fo lange leidende Br. B. C. Höhn (Schwie 
geriohn der Geſchw. I. T. Nachtigal) ge- 
itorben iſt. Er joll morgen, den 14. be 
erdigt werden. Traurig für die nachge- 
bliebene Schweiter und die fünf verwaiſten 
Kinder. Gott allein fann und wird ihr 
Tröiter jein. Wir haben heute jehr un- 
freundliches Wetter, Sturm, als ob alles 
wegblajen ſoll. Zum Glück iſt es mit et- 
was Schnee und Regen vermiſcht, und wir 
hleiben wenigitens von dem unangeneh 
men Staub verjchont, den der Wind jonit 
aufnehmen wirde, wenn es troden wäre. 
Fred Penner. 


Minidoka, Idaho, den 4. Februar. Wir 
haben noch immer jchönes Wetter. Es 
ichneit bin und wieder mal, aber der Schnee 
it immer gleich weg. Der Geſundheits— 
zuitand iſt ziemlich gut; auch ich bin ſchon 
ein wenig beſſer. Da in meinem vorigen 
Vericht in Nummer drei der Rundſchau ein 
Fehler iſt, jo werde ich bitten, das befannt 
zu machen. Wo es heißt, daß Niaaf Frie— 
len feine Gattin und drei Schweitern hin- 
terläßt, ſollte es heißen: Er hinterläßt ſei— 
ne Gattin, ziwei Rinder, jeine Eltern und 
drei Schweitern. — Die liebe Schwägerin 
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it mit ihrer Mutter mitgefahren nad) Kan 
as. Einen berzliden Gruß von Frau 9. 
P. Eißen. 

Blumenheim, Dsler, Sasfatcheiwan, den 
8. Februar. Freund Wiens! Ich fchidle 
init dieſem den Betrag für die Rundſchau 
und Nugendfreund Von uns fann ich be 
richten, da wir, Gott jei Dank, jo Teidlich 
aejund find. Das Wetter hat ich geändert. 
Wir haben diefen Winter ichönes Wetter 
gehabt, aber im Februar it es falt, von 
IS bis 27 Grad. Uebrigens iſt es jo ziem 
ich winditill und am Tage icheint die Son 
ne Son warm. Möchte auch die Sonne 
des heiligen Geiſtes warm in unsere Herzen 
icheinen, damit wir immer \tärfer werden, 
zu wideritehen den Anläufen des Teufels. 
Wünſche allen Leſern und Editor Glück und 
Sejundheit. Wm. und Ma. Siemens. 


(Snadenfeld, Grünthal, B. O. Manito 
ba, den 7. Februar. Werter Editor! Es 
iit wieder Zeit, daß man die Rundſchau 
auf’3 neue auf ein Nahr beitellt, damit ſie 
uns wieder ein Jahr bejuchen fann und Be 
richte bringen von Freunden und Bekann 
ten aus verſchiedenen Gegenden. Aber fie 
bringt ums auch manche Trauerbotichaften 
und Berichte von Unglüics- und Zterbe 
fällen. Nun folches bringt die Zeit mit 
ich, in der wir leben. Gott gebe uns in 
dieſem angefangenen Jahr viel Gnade zum 
Leben, aber auch zum Sterben, —Wir find, 
Sott jei Dank, unſerm Alter nach moch ſchön 
geſund, welches wir auch allen von Ser 
zen wünſchen. Mit berzlichen Gruß, Cor 
nelius Frieſen 


Fresno, California, den 3. Februar. 
Zum neuen Jahr einen Gruß. Faſt jede 
Nacht den Januar durch hatten wir ein we 
nig Froſt. Ein Regen würde ſomit alle 
froh machen. Uebrigens gebt es aud) fo, 
denn wir hatten ſchon etliche Negen. Mit 
der Flu iſt es jeßt itille; heute ift zum er 
jtenmal Schule. Wir hatten Befuch von 
Norddatota, namlih ©. H. Neff. Es wird 
ichon am Wein geichnitten und an den Bau 
men, Land wird viel gefauft und verfauft. 
Wir haben unsere 20 Meres verfauft zu 
$14,500 und 15 (? — €.) Acres Mlfalfa 
zu $6000. Es iſt immer jo wie Frühling 
bon September bis Juni, fein Schnee. Das 
Wetter befommt man frei und umjonit, 
und das iſt der Wert vom Lande, und noch 
zwei Ernten, dazır auch Frucht und Corn. 
— In Liebe, ©. F. Benzler. 


Cadillac, Sasfatcheiwan, den 10. Feb 
ruar. 2. Br. Wiens! E83 dürfte vielleicht 
viele intereffieren, einmal etwas von uns 
zu hören. Wir find in unferer Einjamfeit 
wohl. Die lu haben wir meht gehabt in 
unferm Hauſe, aber in der Umgegend find 
auch viele geitorben. Bei uns fehrte am 
3. Februar eine Tochter ein, welche den 
Namen der Mutter Jeſu trägt. Mutter 
und Kind find wohl. Mein Bruder Abra 
ham, der während des Krieges in England 
jtudierte, iſt jet in den Vereinigten Staa 
ten und wird uns boffentlicy im April be- 
fuchen. Vielleicht fommen wir im Som- 





9 


mer dann noch bis Herbert. Solches würde 
ja auch leicht jein, wenn wir ein Muto hät 
ten, aber zwei ſchwache Ernten aufeinan 
der haben uns noch recht demütig gebal 
ten, Bon Rußland nichts erhalten jeit lan 
ger Zeit. Alle grüßend, 9. D. und Fa 
tharina Friejen. 


x 


Bomwdon, N. Dafota, den 4. Februar. 
Werter Editor! Weil ich am Datum mei 
ner Rundſchau jehe, daß die Zahlung für 
ein weiteres Jahr wieder entrichtet wer 
den joll, jo will ich eS hiermit tun. Much 
will ich eine Fleine Gabe beilegen zur Lin 
derung der jehreienden Not der Menjchen, 
weil es ja immer ſolche auf diejer Erde 
gibt, wie Jejus jagt: „Arme habt ihr alle 
zeit und könnet ihnen Gutes tim.“ Der 
Wille war ja auch, aber man fann nicht 
jo wie man will, wegen der jchweren Ern 
te. - Möchte doch auch das Gegebene da 
angeivandt werden, wo es zur Hilfe dienen 
fann. — Der Gejundheitszuitand it zu 
friedenjtellend. Im Januar batten wir 
recht ſchöne Tage, jo daß der Schnee, den 
wir den 29. Dezember 1918 befamen, jo 
zuiagen alle zu Waſſer geworden iit. Der 
Februar bat mit faltem Wetter angefan 
gen, aber es geht ja doch immer näher den 
wärmern Tagen zu. Der Pſalmiſt jagt: 
Unjere Tage fahren alle dahin durch deinen 
Zorn ujw. Editor und Verwandte mit 
Klagel. 3, 32 grüßend, Baul F. Groß. 





Neville, Sasfathheiwan, den 4. Februar. 
Wir willen nicht, was dieſes Jahr uns 
bringen wird, aber wir hoffen, den Frie— 
den Gottes. Denn alle Dinge des Welt 
endes gehen in Erfüllung, unter anderm 
teure Zeit und Hungersnot. ber wollen 
hoffen und beten, daß der liebe Gott das 
ichreefliche Blutvergieen beendigt jein laſ 
ie. Das Wetter ijt hier jeßt ein wenig 
fäülter geworden. Heute morgen ivar es 
23 Grad unter Null. Hoffentlich wird die 
Kälte nicht lange anhalten. Das jchöne 
Wetter bat viel Futter eripart. Wichtig 
gejagt, iſt bier fein Futter zu jparen. Nun 
mochte ich den Editor fragen, ob die Rund— 
ſchau auch nad) Argentinien geht, und wenn 
dort jemand ift, der die Rundſchau lieſt, jo 
bitte ich ihn, einmal etwas von dort zu be- 
rihten. Von bier find Delegaten dorthin 
gefahren, welche die Gegend bejehen ſol— 
len. (Die Rundihau gebt noch nicht nach 
Argentinien, doh wenn Eure Delegaten 
die Gegend gut finden und eine Auswan— 
derung dorthin jtattfinden jollte, hoffen 
wir dort zahlreiche Zejer zu haben. Wir 
wünſchen dem Unternehmen beiten Erfolg. 
Editor.) Ein berzlider Gruß von uns, 
Johann und Sujanna Siemen®. 


Meno, Oklahoma, den 11. Februar. 
Werte Lejer! Ich wünſche Euch den Frie 
den Gottes und die Gemeinichaft des hei— 
Iigen Geiſtes. Von bier iit zu berichten, 
da, wir gegenwärtig ſchönes Wetter ha- 
ben. Den 7. Februar befamen wir etwas 
Schnee, jo viel, daß die Erde ein ganz 
weißes Mleid befam. Nett iſt er wieder 
jomehr alle weg. Die Influenza iſt bier auf 
vielen Stellen gewejen, beinahe in jedem 
Haus. Es find aber nur wenig daran ge- 
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jtorben. Der Herr hält uns recht ernite 


Predigten. O dal wir's doch bedächten, 
wie ſchnell auch ums der Tod ereilen fann. 
Sa, zwilchen uns und den Tode iſt nur 
eine Handbreit. Darım wollen bereit jein, 
wenn die Reihe an uns kommt, daß wir 
fönnen mit Freuden eingehen in jein Neich, 
welches er uns erworben hat durch jein 


Kommen, Sterben und Muffahren gen 
Simmel. Bier in der Welt it viel Kum 
mer umd Tod, Ddroben wird Freude ſein 


immer und ewiglich. Von den Jungens, 
die eingezogen waren, kommen jchon bin 
und wieder einige in ihre Heimat zurid, 
und viele Herzen jind dariiber mit Freude 
erfüllt und mit Danf gegen den Serrn. 
Die andern hoffen aud auf ihre baldige 
Freilaſſung. Geſund find wir To ziemlich. 
Der Herr bat uns bis jett vor der Flu 
bewahrt, wir willen jedoch nicht, ob wir 
davor ganz bewahrt werden bleiben. Grit 
bend, Lina und Jakob B. Höhn. 


Anzeige, 


Wir als Behörde laden alle Glieder To 
wie Schulfreunde ein zu eimer jpeziellen 
Sigung am 22. Februar 1919 Bunft 1 
Uhr nachmittag in der Berfanmlungshalle 
der Schule, um über die Erbeuung eines 
neuen College-Sebäudes zu beraten. 

Im Namen der Veborde von S. 
Mennonite College. 


Dak. 


D. A. Schultz. 

Avon S. Dakota. 

Eine Frage. 

Kann jemand von den Leſern der Rund 
ſchau erklären, wie Offb. Joh. 2, 20 zu 
verſtehen iſt? Das Weib Jeſabel oder Iſe 
bel iſt doch nicht perſönlich in ihrer Mitte 
geweſen, dort zu lehren. Auch können wir 
nicht glauben, daß jener Engel der Gemei 
ne ſo weit verfallen war, daß er natürliche 
Hurerei und natürlichen Götzendienſt ge 
duldet hätte. Bitte um Aufklärung! 

Sm voraus danfend, 

ein langjähriger Leſer der Rundſchau. 





Im den Namen wird gebeten. 
Von Freeman, S. Dafota, jehieft uns je- 
mand 67 Cents fir feine Nundichau, gibt 
uns aber nicht jeinen Namen. Editor. 





Million. 


Die Ehina Mennonitische Miſſionsgeſell 
ſchaft, Tjao Hſien, Shantung, N. China. 
Liebe Lejer! Durch Gottes Gnade find 
wir wieder am Schluß eines Jahres an 
gelangt, und wenn wir zurück blicfen auf 
die Segnungen in der Vergangenheit, ob 
aleich nicht ohne Prüfungen, jo müſſen wir 
auch mit dem Pſalmiſten jagen: „Wie joll 
ich dem Herrn vergelten alle jeine Wohltat 
die er an mir tut?” Nach jo vielen Rich 


tungen bin ijt diejes Jahr ein Jahr bejon 
derer Prüfungen geweſen, jo verichieden 
bon irgendeinem der verflojjenen Jahre. 
Aber Gott hat uns eine föltliche Lektion 
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gelehrt und jich jelbit uns geoffenbart in 
ganz neuer Weije. 

Das Land iſt in einen jehr ungeordneten 
Yultande geweſen. Faſt alle Soldaten wa 
ren abberufen, in dein Kampf zwiichen dein 
Norden und dem Siden zu helfen, und die 
Räuber zogen ihren Vorteil aus diejer Ya 
ge, pliimderten die Dörfer und jchleppten 
viele Leute mit jich fort um fiir ſie Löſe 
geld einzutreiben, Die Chinejen erzählten 
uns, das fie die Räuber nie jo dreiſt geie 
ben haben. 

Weder wir noch die eingebornen Arbei 
ter ſind imſtande geweſen, weit außerhalb 
der Stationen zu geben, um Gvangelija 
tionsarbeit zu tun, aber die Xeute, welche 
aus allen Richtungen gefommen find und 
ich in die Städte geflüchtet haben, könnten 
leicht mit dem Evangelium erreicht werden, 
Auf allen Stationen wurden Sonderver 
janunlungen gebalten und das Wort mit 
großer Freudigfeit verkündigt und mit der 
Gewißheit, daß es nicht leer zurück kom 
men wird. Während dieſer Verſammlun 
gen waren 56 Werjonen, die den Herrn 
ſchon längere Zeit erfannt hatten und jetzt 
an die Deffentlichfeit Fanten durch Annah 
me der Taufe. 

Drei von der Miſſion fielen in die Han 
de der Räuber, aber da erhörte Gott wie 
der die Gebete jeiner Stinder und offenbar 
te jeine Macht, in der Befreiung derjelben. 
In Tjao Hſien famen ſie jogar eines Nachts 
auf wen Hof, aber mit Ausſchluß des Ver 
luſtes einiger Tiere, geſchahe niemand ein 
Leid. Eine Anzahl Außenjtationen wur 
den von ihnen bejucht, aber, durch die wun 
derbare Führung Gottes, die Miflionare 
hatten in jedem Fall gerade vor der An 
funft der Räuber die Station verlajjen, 
und feiner der zuridgebliebenen eingebor 
nen Arbeiter wurde belältigt. 

Troß dieſer Zujtände wurde die neue 
Station in Yan Feng (früher Lan J Hſien) 
eröffnet, wo Geſchwiſter Balzer in der Ar 
beit jtehen, mit Schweiter Sarah Balzer 
für die erjte Zeit zur Unterjtügung. 

Boden, Typhus, Malaria und Influen 
3a forderten hunderte von Opfer an Men 
ichenleben itberall um uns ber, aber Gottes 
liebende Hand war über uns, und in mehr 
denn einem Falle erbhörte er ſichtbarlich un 
jere Gebete für die Kranken, unter welchen 
auch der Sefretär war, welcher jeit einiger 
Zeit kränklich und zulett bettlägerig war, 
dem Iode nahe, aber plötzlich beijer wurde, 
und nach drei Tagen in der Kapelle pre 
digte. 

In finanzieller Hinſicht war es eine Zeit 
lang recht Ihwer. Der Cours war niedri 
ger als er jemals geweſen war und die 
Koſten des Unterhalts höher, und eine Zeit 
lang erhielten wir feine ausländiſche Roit. 
Doch gerade ehe die Jahresrechnung ge 
macht wurde, nahm der Herr auf wunder 
bare Weiſe dieſe Laſt von uns, jo daß am 
Schluß des Nahres nicht allein für alle un 
iere Bedürfniſſe gejorgt iſt, jondern es iſt 
noch etwas übrig geblieben in der Kaſſe. 
Und dieſe große Familie von etwa 500 
Perſonen hat in keiner Weiſe Not gelit 
ten. 

Mit Herzen voll Lob und Dankbarkeit 
gegen den himmliſchen Vater und mit Dank 
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gegen die lieben Mitarbeiter im Heimat 
lande beſchließen wir dieſes Jahr. Da wir 
glauben, daß die Ankunft unſers treuen 
Deren ſich nahet, laßt uns hoffen, beten 
und arbeiten, damit das kommende Jahr 
ein Jahr völliger Hingabe im Dienſte des 
Meiſters werde. Fahret fort, liebe Leſer, 
unſer und dieſes Werks im Gebet zu geden 
ken! 
Eure in des Meiſters Dienſt. 


Finanz-Bericht der China Mennonitiſchen 
Miſſionsgeſellſchaft 
für 1918. 


Einnahme. 


In der Kaſſe am 1. Jannar 1918 hi 
Erhalten für: 


Unterſtützung der 


Miſſionare 3999.31 
Waiſen 3257.00 
Gingeborne 

Arbeiter 988,00 
Alte Frauen 210.00 
Blinde 13.80 
Ankauf, Bau 

und Unterhal 

tung von Sta 

tionseigentum 1,100.00 


Außenſtationen 300,00 


Literatur 100.00 

$0,0908.11 
Saben, Deren 
Verwendung 
bon den Ge 
bern nicht be 
ſtimmt war 8,823. 92 


Total von Amerika 


418,822.03 
Einahmen 
aus der Miſſien 

Von 
Farm und 

Garten 5915.19 
Watjenbeinz 

Induſtrie 

arbeit 1,241.45 
Literatur 

verfauft 53.42. 
Verlagshaus 68.48 
Saben von 

den Einge- 

bornen 89.50 

S > ZU8 1 
Total Einnahme 122,9:2 
Yusaabe: 

Für: 
Unterhalt 

der Miſſio— 

nare $6,369.94 


Ankauf, Bau 
und Unter 
halt des Sta- 


tionseigentums 3,961.65 


Nußenita- 
tionen 980.88 
Urlaub 793.91 
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Gingeborne 
Arbeiter 
Literatur 
Waiſenheim 
Land zum 


1,742.17 
68.14 
5,490.53 


Waijenheim 158.01 
Alte Frauen 526.33 
Eingebornen 

Schulen 126.45 
Schulen für 

die Blinden 171.27 
Arme und 

Kranke 43. 26 
Verlagshaus 317.30 


In der Kalle am 31. Dez 
1915 


Hauptjumme 


J. J. Shrag, Treaf. 


J 
Henry J. 


Fortſetzung von Seite 7. 


vermutlich in derjenigen Gegend befanden 
wo jetzt Suez liegt, dieſe aber, welchen die 
nacheilenden Egypter am nächſten waren, 
ohne Zweifel zuerſt in das trocken gelegte 
Meer eintraten, und die Wolkenſäule Pha 
rao’3 Heer einitiveilen fo lange aufbtelt, Dis 
auch die vorderen, am Fuße des Atakah la 
gernden Züge bineingegangen waren, jo 
ergibt fich fiir den Weg des Durchzugs eine 
ichräge Linie in ſüdöſtlicher Nichtung. Hier 
durch hatte der Weg auf der einen Seite 
noch immer feine jo weite Ausdehnung, 
dab; ihn das ganze Heer Israels nicht hät 
te innerhalb acht Stunden, von etwa 9 
Uhr Abends bis 5 Uhr Morgens, zurid 
legen fönnen, da er jedenfalls jo breit war, 
da; genen 1000 Mann neben einander 
marſchi teren fonnten, und da gerade unter 
balb Suez der Meerbufen ſehr ſchmal (nur 
3450 Fuß breit) it; auf der anderen Sei 
te dagegen hatte er auch die erforderliche 
Länge um Pharaos Wagen und Reiter, die 
eben mitten im Meer fich befanden, als der 
Herr fie erichredte und zur Umkehr nötia 
te (B. 24 f.), in dejjen Wellen zu begraben. 
Freilich muß es dann nicht eigentlich ein 
Dit-, jondern vielmehr ein Südoſtwind ge 
weſen fein, der die Waffer auseinander tei 
lete; allein diefer Annahme ſteht der bib 
liiche Tert durchaus nicht im Wege, weil 
die bebrätiche Sprache mur für die vier 
Simmelsgegenden überhaupt eigene Na 
men ausgeprägt bat, die befonderen Rich 
tungen aber, wie Nordoit, Südoſt, nicht 
äber bezeichnet. (Dächſel.) 





Lebensweisheit. 


Schwierigkeiten zu erfinden, 
Iſt ein Kinderſpiel; 
Schwierigkeiten überwinden, 
Macht oft Mühe viel. 

Seine Saiten andern Flagen, 
Das iſt gar nicht ſchwer; 
Doch fie Still und fröhlich tragen, 
Dient zu Gottes Ehr’. 
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„Das Lied, das meine Mutter ſang.“ 

Kürzlich) | as id) don einer amerifaniichen 
Sängerin, welcher der Herr das Herz auf 
getan batte, jo daß fie eine lebendige Chri 
itin gevorden war. Hinfort konnte fie nun 
ihren Beruf nicht mehr fortjegen. Sie 
wandte ſich an den Direktor ihrer Gejell 
ichaft und bat ibn * zu entlaſſen. Dieſer 
aber wollte nichts davon wiſſen. Die jun 
ae Dame —— über eine ſehr ſchöne 
Stimme und war in der ganzen Stadt be 


liebt. “Ihr Kontrakt,“ erklärte er ihr, 
„bindet Sie, und ich muß darauf beſte 
hen, daß Sie Ihren mir gegenüber einge 


gangenen Verpflichtungen nachkommen.“ 
Der Abend, an dem ſie wieder ſingen 
ſollte, kam heran. Die junge Chriſtin be 


fand ſich in einer unheſchreiblichen Aufre 


gung. Sollte fie der genußſüchtigen Men 
ge wieder eines ihrer leichtfertigen Liebes 
lieder vortragen? 


befindet fie fih auf der Bühne. 
Schon tt ſie mit ſtürmiſchem Beifallflat 
ſchen begrüßt worden. Da, nein—es will 
nicht geben. Dem Bianiiten, der jie fragt, 
welches Lied fie fingen wolle, jagt jie, fie 
wolle diesmal ohne Begleitung fingen. Und 
dann ſtimmt fie mit ihrer vollen ſchönen 
Stimmt eines der geiltlichen Lieder an, 
die ihr, ſeitdem fie zum Glauben aefom 
men, jo lteb geivorden waren. 

Die Menge war wie erjtarrt. Ein geijt- 
liches Lied auf diefer Bühne und aus die 
ſem Munde! Wie jollte man ſich das er 
flären ? Direftor hörte es voller Wut. 
Er wäre am liebiten aleich auf die Sänge 
rin losgeſtürzt und bätte fie von der Bühne 
heruntergeriſſen. 

Die Sängerin aber ließ ſich nicht ſtören. 
Sie ſang —* den „Fels des Heils“, der 
uns in Chriſto eröffnet iſt. Und kein Wort 
des Unn * wurde laut .. Sm Gegenteil. 


Schon 


Der 


„Eine feierliche Stille,“ heit es in dem 
Bericht, „legte fich iiber den Saal, Die 


Herren ließen ibre Zigarren ausgehen, und 
die Damen legten mit zitternden Händen 
ihre Operngläſer bin. Blaſſe, erſchreckte 
Geſichter ſah man viel in dem Saal.“ 

Die Sängerin ſang ruhig und kam zu 
der zweiten Strophe: 

Mag ich ringen, wie ich will, 
Fließen auch der Tränen viel, 
Tilgt das doch nicht meine Schuld, 
Herr, mir hilft nur deine Huld.“ 

Kaum aber war fie bei der dritten Stro- 
pbe angelangt, in der e8 heißt: 

„Da ich denn nichts bringen kann, 

Schmieg ich an dein Kreuz mich an“ 
— da ſprang ein Herr in der borderiten 
Reihe auf und rief laut in den Saal hin 
ein: „Mein Gott, das fann ich nicht länger 
aushalten. Das ilt ja das Lied, das mei 
ne Mutter immer fang.“ Und mit diejem 
Ruf ſtürzte er aus dem Saal, und viele 
andere folgten ihm. 

Als das Lied beendet war und die Künſt— 
ferin von der Bühne berabfam, gab es na- 
türlich eine erregte Szene. Der Direktor 
fie feinen ganzen Zorn an der jungen Da- 
me aus und überhäufte fie mit Vorwürfen 
und Schmähungen. Eine Berfon, die ihn 
derart blamiert babe, fönne er nicht Tän- 
ger gebrauchen. Nett jolle fie ſchleunigſt 
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machen, daß fie fortfomme. Er wolle fie 
binfort nicht mehr jehen! 

Die Sängerin ließ jich das nicht zweimal 
jagen. Ruhig nahm fie ihren Mantel und 
Hut und begab jich in ihre Wohnung. Dort 
angelangt, dankte jie Gott, day er ihr jo 
gnädig beigeltanden. par an jenem 
Abend das glücklichitte Mädchen in der gan 
zen Stadt. 

Ob nicht auch andere durch jte glücklich 
geworden Jind? Wir zweifeln nicht da 
ran. Die Sache bat erflärlicheriveiie gro 
es Mufjeben gemacht. In der ganzen 
Stadt ſprach man davon. Und es wäre 
doch unfaßlich, wenn nicht der eine oder an 
dere dadurch zur Beſinnung gekommen jein 
jollte. Sicherlich it auch der Herr, der in 
den Ruf ausbrad: „Das it ja das Lied, 
das meine Mutter immer jang!” binfort 
ein ganz andrer geworden. Die unerivar 
tete Erinnerung an die vielleicht ſchon heim 
gegangene Mutter wird ibn von feinem 
feichtfertigen Wege abgebradht und auf den 
Weg des Lebens zurückgeführt haben. 


Sie 


Denfe daran, und jei mit Scham 
erfüllt. 


Es gibt gewiſſe Dinge, denen wir dem 
Wuniche Gottes gemäß in umjeren Erin 
nerungen den eriten Blat geben und es ge 
eigneten Ohren fortwährend willen laſſeèn 
jollen; denn was er alles in feiner unend 
lihen Erbarmung fir uns getan bat, it 
der ausgedehnteiten VBeröffentligung wert 
jo dal die ganze Welt jeine Güte erfahren 
und auch ermahnt werden fann, ſich von 
ihren Sünden zu jeinem Heil zu fehren, 
welches im Stande it, den Schlinmmiten 
rein zu machen. Doch gibt es einige gewiſſe 
Dinge, welche zu bören niemanden zum 
Nußen gereichen, nämlich, in Einzelheiten 


zit zeugen, wie ſündhaft wir waren, und 
welchen Sünden wir in unferer Vergan 
genheit ergeben waren. Der Serr jelbit 


ſagte betroffs diefer Erwähnung durch den 
Mund feines Bropheten: „Sondern ich will 
meinen Bund mit dir aufrichten, daß du 
erfahren jollit, daß ich der Herr ſei, auf 
dab du dran gedenfeit und dich ſchämeſt 
und vor Schande nicht mehr deinen Mund 
auftun dürfteſt, wenn ich dir alles verge 
ben werde, was du getan halt, jpricht der 
Herr, Herr.“ Heſ. 16, 62. 63. 

Wir alle find ſündhaft genug geweſen, 
um die Gnade Gottes zu benötigen, demn 
ohne dieje reichlich vorhandene Gnade fünn 
ten wir nicht der ewigen Perdammmis ent 
rinnen; aber es iſt ſehr wabriheinlich, 
da einige viel tiefer in Sünden waren 
denn andere: Doch wer könnte ſich jeines 
ſündhaften Lebens noch riihmen? Und 
andererjeits find genug üble Dinae in um 
jerem vergangenen Zeben, uns beihänt ar 
machen. In Röm. 6, 21 wird uns die 
Frage geitellt: „Was hattet ihr num zu 
der Zeit für Frucht? Welcher ihr euch jebt 
ihämet; denn das Ende derjelbigen tt 
der Tod.“ 

Oft müſſen wir jemand, der in der tief 
iten Pfütze der Sünde war, erzählen bö- 
ren, was fir Schandtaten er begangen bat. 
wo Schweigen doch viel beſſer am Plate 
wäre; denn niemand fann dabei profitie- 











nicht derjenige, der niemals ſo tief in 
noch der, welcher ein eben 
jo großer Sünder war oder noch zur ae 
gemwärtigen Zeit iit. Tatſache tit das, daß 
niemand die Einzelheiten eines beſchämen 
den, ſündhaften Lebens zu wiſſen braucht. 
Wenn es, um Gott fiir jeine Gnade zu 
preilen, nötig ericheint, gewiſſe Sünden, 
darin wir lebten, zu erwäbenn, jo ſoll man 
es damit genitgend fein lajjen, daß Gott 
uns davon erlölet bat; doch im ganzen 
ericheint es mir, dal; das Aufzählen gewiſ 
fer Dinge leiht Schaden anrichtet. Zum 
Beiſpiel, ich babe Männer zeugen gehört, 
wie viel und welche Sorten von Spiritu 
ofen fie tranfen, wie viele teure Gigarren 
fie rauchten, wie fie jtets den Kautabak im 
Munde haben mußten, wie viel Geld fie 
verjpielten, wie fie jchivelaten und tanzten 
und das in einer VBortragsiveile, welche dem 
Stolze näber, denn der Scham war. Ich 
babe auch einen jungen Mann ſagen hö 
ren: „Nun, Bruder N. bat diefe Sachen 
getan und it jeßt befehrt, jo können mir 
auch dahingehen und dasfelbige tun und 
fpäter dennoch gerettet werden.“ Diele teu 
ren, jungen Seelen wijjen oder bedenfen 
nicht, dab das ein Mann war, der Ti) auf 
gerafft hat und zum himmliſchen Pater kam 
während es womöglich neunhundert und 
neunundneünzig ſind, die der Wege der 
ewigen Verdammnis zuſteuern. Sit es nicht 
beſſer, von ſolchen Dingen nicht zu ſprechen, 
oder wenn es nötig ſcheint, ſolche Sachen 
aus unſerer Vergangenheit vorzuführen, 
nicht darüber zu verweilen? Laſſet uns 
lieber unſer Haupt vor Scham ſinken laſſen 
und zwar unſere Sünden anerkennen, wenn 
wir darüber befragt werden, aber nicht un 
ſeren Mund darüber auftun, wie Gott im 
erwähnten Terte uns geboten hat. Laſſet 
uns unferen Mund auftun, nicht itber un 
jere begangenen Schandtaten, Tondern um 
unjern Herrn fir jeine wunderbare Gna 
denerweilungen uns Menjchenfindern ge 
genüber a preiien, indem er uns aus jo 
aroßer Dunfelheit in fein wunderbares 
Licht führte. ES joll genügen, zu willen, 
dal Gott es weiß, dal wir es wiljen, und 
daß ſolche, welche damals mit uns befannt 
ivaren, willen, in welchen Sünden wir wa 
ren. Warum jollten wir deshalb unnöti— 
geriveile unfere begangenen lebeltaten an 
deren fortwährend anvertrauen? Gott ver 
aibt und vergibt. Denfe an deine vorigen 
Sünden und ſei mit Scham erfüllt. 

J. W. B. 


ren, 
Sünden war, 





Der Geiz. 
Von H. B. 
Der Geiz, dieſe Wurzel alles Uebels, 
dieſe „unordentliche, unerſättliche Begierde 
nach Geld und Geldeswert, ohne Abſicht 
auf die Erhaltung eines wirklichen und 
wahren Nutzen,“ bat der Menſchheit ſchon 
manchen Kummer verurſacht und ſchon gar 
manchen Menſchen in das Verderben ge 
ſtürzt. Eine Habe, welche färglich und 
mit Verdruß, wie die Geizigen zu tun 
pflegen, gegeben wird, gereicht nicht zum 
Segen des Gebers. 
P. Zellers Wörterbuch gibt über „Geiz“, 
„geizig“ folgende Erflärung: Unſere deut- 
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ſche Bibel gibt mit dieſem Wort zwei grie 
chiſche Worte wieder, von welchem das eine 
das Mehrhabenwollen, das andere die 
Geldliebe bezeichnet. Der Geiz iſt demnach 
ein leidenſchaftliches Trachten nach und ein 
ängſtliches Hängen an irdiſchem Gut, durch 
welches ebenſo ſehr das Gottvertrauen und 
die Nächſtenliebe verleugnet, wie die den 
Menſchen gebührende geiſtige Freiheit von 
der vergänglichen Welt gegeben wird. Da 
bei iſt beachtenswert, daß, wo im Alten Te 
ſtament der Geiz getadelt wird, 
der mit dent Geiz fich verbindenden Nechts 
verlegung: Barteilichfeit, Gewalttat, Blut 
Ihuld, der Nachdruck liegt, während im 
Neuen Teſtament Ichon die Geſinnung des 
Seizes allein (als Abgötterei, Verleugnung 
des wahren und Dienit eines falichen Got 
tes) aufs Nachdrückliche verurteilt wird. Es 
offenbart jich darin die höhere, geiltiqere 
Stufe der neutejtantentlichen Sittenlehre 


meit auf 


Bei den Chriſten Toll die Schätzung dei 
irdiſchen Güter beberricht werden von dem 


Trachten nach dem Reich Gottes und feiner 
Serechtigfeit. 

Sat der Geiz jeine Wurrzel in einein von 
Gott und feinem Reich abgewandten Sinn, 
jo it er jeinerjeits wieder eine Wurzel bon 
allerlei Böſem, jofern ein Menich, dent das 
Geld das Höchſte iſt, für alles Böſe feil iſt. 
(1. Tim. 6, 10.) Geiz iſt ein — 
der falſchen Lehrer, denen es nicht um Got 
tes Wahrheit, noch un das Heil der Ser 
len, jondern um ihre Werjon zu tum it 
(2. Tim. 3, 2.). An wenigiten joll der 
gleichen an einem Biſchof gefunden wer 
den, der mit göttlichen Dingen umgeht und 
feiner Gemeinde ein Vorbild jein ſoll. (1 
Tim. 3, 2.) 

C. H. Spurgeon hat Folgendes itber den 
Geiz zu jagen: „Und damit gelangen wir 
an den Geiz. Aus dieſem Giftbecher wer 
den wohl viele getrunfen haben. Möchte 
Gott uns behüten, daß wir von den feuri 
gen Tropfen feinen in uns aufgenonumen 
hätten.“ Ein großer amrifantiher re 
diger hat einmal gejagt: „Die Habgier brü 
tet das Elend aus.“ Der Anblick von Häu 
jern, die ichöner find als die unjrigen, von 
Stleidern, von Juwelen, die wir nit ba 
ben fonnen, von Sarojjen und allerlei 
Schäßen, die wir nicht zu erreichen wilfen, 
die'er Anblik und das Verweilen dei den 
jelben läßt die Viper der Habſucht in un) 
ren Sedanfen entitehen, Sie raubt dem 
Armen jeine bejcheidene Zufriedenheit, 
quält den Reichen mit den: Gedanken, noch 
reicher werden zu müſſen, und peinigt den 
Menichen jo durch immer wachſende Be 
aier, daß er gar feine Freude und fein Ber 
qnügen mehr mit anjehen mag. Da wird 
man trübfinnig, wenn man mit Fröhlichen 
zufammenfommt, und jelbit die Weltfreu 


den und Ruftbarfeiten, mit denen ſich die 
Weltlinge ihr leeres Dajein auszufüllen 
willen, beitehen für den Geizhals nicht. 


Mich wundert es nicht, daß Gott dies La 
iter So beionders in jenem Wort als greu 
lich bezeichnet. Der Herr ſieht das Herz 
des Geizigen an’als eine Höhle, in welcher 
Nachtvögel und Schlangenbrut niiten, und 
er verabſcheut diejes kriechende Getier. 

Das Leben des Seizigen tt ein Nachtle 
len, und Gott läht ihn mit jeinem Plun— 








26. Februar. 


der fun, wie er will, da er doch nichts Bei 
jeres begehrt. Wenn aud) Mammon jeinen 
Ihönjten Balaft in jolch einem Herzen er 
richtete, wenn die Luſt alle ihre Künſte da 
ran verjuchte und die Ehre alle ihre Lor 
beerfränze daran verjchivendete, ſolch ein 
Herz wiirde doch ſtets der Iotengruft glei 
den, in der die Kränze vermodern. 
der Geiz bei einem Menichen anfängt, io 
ſcheint ihm zuerit alles das, was er bejitt 
gar nichts zu jein. „Mehr! mehr! mehr!“ 
ſchreit es in ihm, als ob ihn ein ſchreckli 
ches Fieber plagte, und ob du ihm zu trin 
ken gibſt und auf ſein Begehren antworteſt: 
„Trinke, trinke! trinke nur!“ ſo wird doch 
der Durſt, der in ihm brennt, trotzdem nur 
immer wachſen. Seine Begierde gleicht der 
jenigen der Pferdegel, und der Geiz if 
Wahnjinn, der die ganze Welt an Tich 
ben möchte, während er das bveradıtend 
überſieht, was er bereits ergriffen hat. Er 
tt ein Fluch, unter welchen Taufende iter 
ben. Manch einer fuhr dahin, indem jene 
Singer noch das Geld umkrallten, und in 
dem Jich jeine Züge verzerrten, weil er den 
Schatz nicbt mit in den Sarg und in die 
andere Welt nehmen fonnte. 

Aber auch hiernach 
rer Gang, und mir fällt daher ein, vie 9 
gefürchte 


M 
Wenn 


folgt noch ein ande 


Ki 


ter und andere unter den alteı 
ten PBredigern den Geizhals zu zeichn 
pflegten, der nur dafür lebt, um 6 vold a 1 


zuhäufen und ich dann mitten ini Der Hölle 
ipieder zu finden. Sie ſtellten dieſen Elen 
den ihren Zuhörern vor Mugen, wie Mam 
mon ihm das geichmiolzene Gold in die Keh 
le gießt, und wie höhnende Teufel, die da 
bei itehen, Ichadenfrohb rufen: „Nun 
du, was Du begehrteit, trinfe mir immer 
u!” Und das glübende Gold flieht im 
sch mag mich jedoch nicht weiter 
ichreeklihen Vorſtellu ng 1 erge 
ben, nur weiß ich ganz gewiß, dal; derje 
nige verloren gebt, der bienieden nur ſich 
jelber lebt. Wer alle feine Wünſche auf 
das Irdiſche richtet, der hat nicht tief ge 
graben, Tondern er baut jein Haus auf den 
Sand, und wenn der Platregen fommt, jo 
muß das Haus einen großen Sal tun. Der 
eiz verlangt den beiten Wein zuerit; zu 
erit it er der geachtete Mann, den jeder 
rejpeftirt und ehrt, dem aber nachher, wenn 
Gemeinheit die Schäße immer und immer 
noch zu vergrößern itrebte, das jämmerliche 
Inde nicht ausbleibt, weil die Habgier zu 
fstt das Gehirn verriicht macht. Und Diele 
entieglichen Früchte müſſen geerntet wer 
den, nenn du nicht aufhörſt, di) dem Zelt 
inn zu ergeben. 
‚Den Geiz laß ferne von mir fein, 
Die Wurzel alles Böſen: 
Von Unruh und Gewiſſenspein 
Kann Reichtum nicht erlöſen: 
Es hilft in Todesſtunden nichts 
Und nicht am Tage des Gerichts: 
Da ſchützt er keinen Sünder.“ W. 
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mer zu. 


34 Stat 
m Reſen 





— 


in Bündlein tragen, 

In Leid nicht zagen, 

Trotz grauen Tagen 

Doch nimmer klagen; 

Mer dies vermag, der findet die Roſen 

5 Lebens, die — die dornenlofen. 
(Frida dv. Kronoff.) 


ey 


Doe 
Vb 

















1919. 


Heilt Blinde nud Krebs. 


Angenleiden, Nrebs, Bandwurm, War 
ſerſucht, Taubheit, offene Wunden, Bett- 
näſſen, Magen, Zungen und Blaien, Sa 
tarrb, Influenza, Ausichlag uſw. Ein Bud) 
iiber Mugen oder Krebs frei. 
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Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 





Reifen. 





Sch wirnichte, die Menichen öffneten ihre 
Augen etwas mehr, wenn fie mit der Eilen- 
bahn reifen. Wenn ich ſehe, wie junge Leu 
te fih in einen bequemen Wagen Tegen, 
Augen und Getit durch eine wahricheinlich 
ichlehte Novelle in Anſpruch genom- 
men und io ſich niemals erheben, um hin- 
aus zu blicken, nicht3 von dem bemerfend, 
was an ihnen borüberzieht, — weder von 
den ehrwürdigen Altertiimern, no dem 
wunderbaren Anbau des Zandes, oder der 
reichen, friedlihen Landſchaft. Sie beach 
ten auch nicht, wie viel fie iiber Botanif und 
Seologte Ternen fönnten, wenn fie nur die 
Blumen beachteten, die längs der Eiſen— 
bahnwälle und in den Einjchnitten bei den 
verichtedenen Saltejtellen blühen. Ferner 
betritbt e8 mich, wenn ich ſehe wie wenig 
die Menfchen Gebrauch von ihren Mugen 
und ihrem Verſtande machen, den Gott ih- 
nen gegeben bat. Sie beflagen ſich iiber 
eine langweilige Reife. doch iſt es nicht die 
Meile, die langweilig iſt, fondern allein fie 
iind e8. Ste haben Mugen und fehen nicht; 
Ohren und hören nit: nur zu viele find 
bloße Buppen in ſchönen Nleidern, wie die 
Götzenbilder der Heiden. 

(aus Kingsleys nationalen Predigten.) 


Sei danfbar. 


— 


O wein' dir nicht die Augen trübe, 
Sonſt ſiehſt du nicht den Freudenſchein, 
Den deines Gottes ew'ge Liebe 

Dir läßt in jeder Not und Pein! 


Sei dankbar Gott in allen Leiden 
Noch für das Gute, das dir blieb, 
Und du erkennſt in Leid und Freuden 
Wie Gott die Menſchen hat ſo lieb! 


(auguſte Bennthſow.) 





Der verhodte Huſten. 


Bronditis, Catarrh, Halt und Grippe werden 
fchnell geheilt durch die 


Sieben Rränter-Tabletten 

Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündung und den Hujtenreia 
in den Bronchien umd heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 

Prei3 nur 80 Gent# per Schachtel, 
4 Schachteln 81.00, bet: 
R. Tandis, Box R ı2, Evanston, Ohio. 
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Prämienlifte für Amerika. 






Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Sugendfreund. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und dag Evangelifhe Ma- 







gazin. 
Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundihau, dag Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 





Wer [ih aus biefen Prämien eine gewählt hat, aber nod) eine zweite 
wünſcht, ber wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (Mo. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beſtellzettel die beiden gewünſchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitiihe Rundſchau. Scottdale, Pa. 











Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverjen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein jchoner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundſchau 18 Cents. 

Prämie No. 8 — 1919 „Seripture Tert“ Wandfalender nach neuem Plan 
und jchöner ausgeführt als je. 












Der Scripture Tert Wandfalender für 
das Jahr 1919 ift ein Kunſtwerk von au— 
Berordentlicher Schönheit. Der Entwurf 
des Umschlag, in Farben und Gold, dar- 
ftellend die Auffindung des Kindes Mojes 
durch Die Tochter Pharao, hat etwas un= 
miderftehlih Niührendes, mähvend Die 
zwölf Illuſtrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teitament entnom- 
men, ohne Musnahme Meifteriverfe veli- 
giöfer Kunſt find. Mät einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merkſpruch, Lefezettel und 
internationalen Sonntagsſchullektionen 
ift der Bibel-Tert Kalender in der Tat 
das ideale, moderne „Chriftliche Jahr— 
buch.” Er follte die Wände eines jeden 
Heims im Lande ſchmücken. Machen Sie 
ihn zum Familtenaltar in Ihrem Heim. 





























































Der Wandfalender ift nah einem neuen „Grabure“ Merfahren ge- 
druckt, wodurd eine ſehr jchöre bildlihe Darftellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundichau 15 Cents, 

















Beitellzettel. 







Scide hiermit $..... für Mennonitifche Rundichau und Prämie 








(Somie auf Rundichau.) 
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Sichere Geneiung durch das munder- 
für Kraunke | wirfende 
Eranthematijche Heilmittel 
(auch Buunfheidtismus genannt.) 

Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu» 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden. * 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger ber ein⸗ 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 

Office unb Reſidena: 3808 Profpect Abe 
S. C. 

Letter ⸗· Drawer 806 Cleveland, D. 
Man bite ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Unpreifungen. 





Die Gefahr des Reichtums. 





Sn einer Predigt über „Ihe Perils of 
Power“ jagt Dr. J. H. Jowett: 

„Geld bringt Macht. E3 verichafft Ein- 
gang in die Gejellichaftsfreife. Es macht 
feinen Befiter zum Magnet. Es öffnet 
de Tür zum Parlament. Wer Geld bat, 
it fich feiner Macht bewußt. Es ift aber 
auch geneigt, den Menſchen von Gott zu 
trennen. ‚Mie ſchwer werden die Reichen 
in das Neich Gottes Fommen!’ Kurz da- 
rauf ergänzte der Herr dieje Ausſage mit 
den Worten: Wie ſchwer iſt's, dat die, jo 
ihr Vertrauen auf Reichtum jeßen, in3 
Neich Gottes fommen!’ Das ijt feine Dro 
bung. Jeſus weit damit nur hin auf eine 
ernite moraliihe Schwierigfeit — wie ein 
Mann, der Neichtiimer befitt, feine Ge— 
danfen auf Gott gerichtet halten kann; wie 
ein Mann, der ſich der Macht, die der Be 
jiß bringt, bewußt ift, ſich nicht für die Ur- 
fache und den Schöpfer, fondern für eine 
Kreatur und das Werkzeug Gottes halten 
fann. Wie jelten kommt es vor, daß Zu- 
wachs an Beliß und Gnade Hand in Hand 
geben. Da3 hat fich taufendemale erivie 
ſen. Reichtum macht jtolz, und der Stolz 
treibt Gott aus dem Herzen. Wenn das 
Bewußtſein der Macht von dem Gefühl der 
Abhängigkeit begleitet wäre, wenn mit der 
aroßen Gelegenheit die Erfenntni3 der Ver- 
antiwortlichfeit Fame, wenn man jede Ga- 
be, die Einfluß verleiht, als ein anvertrau- 
tes Pfund betrachten würde, dann wären 
unfere reihen Männer die demütigiten, und 
nit der größten Macht würde ſich die ſchön— 
ſte Einfachheit verbinden. Wo man das 
aber vergißt oder mißachtet, und Menſchen 
den Reichtum nur als eine Macht und nicht 
al3 eine Verantwortlichkeit anjehen, da 
führt der Beftt zu einer Trennung von 
Gott.“ 





Bio-Generator 


Dit die größte und wichtigſte Heilmethode die eriftirt, 
beilt die älteften und bartnädigiten Leiden und ber: 
bütet Niranfbeiten. Für das ganze Leben und Yamilie 
gleih wichtig. Much bei unbeilbar erflärten und 
Krebs⸗Kranken ufiw. Niemand übergehe diefe Anzeige. 
Verlange freie Information. Sie baben noch nicht 
alles probiert. Laſſen Sie fih belehren. Schreibt 


Heilanſtalt, 1161 N. Clark St., Chicago, Ill. Bant 
Building. 
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len. Für jeden Tag ein 
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Wie Eommt es, 


daß fo viele Leiden, die augenfcheinlich der Geſchicklichkeit 
berühmter Aerzte getrott haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittel, wie 


$sorni’s 


Alpenkräuter 


Weil es direkt an die Wurzel des Uebels, die Unreinigfeit im Blute, 
acht. Es ijt aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, und 
befindet fi) bereit3 über hundert Jahre im Gebraud), 

Es wird nicht durch Apotheker verkauft, fondern direlt geliefert aus dem Laboratorium von 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501:17 Wafhington Blvd, Chicago, ZU, 
(Zollfrei in Canada geliefert) 


























1919. 


In des Herrn Ham. 


von Hesba Stretton, 


Fortſetzung. 





„Nein, nein, nein!“ ſchrie Markovin mit 
angſterfüllter Stimme. „Nicht aus meinem 
Hauſe, nicht von hier aus.“ 

Jetzt nicht,” ſagte Alexis ruhig, „nicht 
unnötiger Weiſe, denn wir haben keine 
wichtigen Nachrichten für Kondraty. Aber 
ein ander Mal, Pafnutitſch, ſchicke ich dir 
Michael vielleicht.“ 

um eriten Male war Michaels Mut 
und feine Nächitenliebe auf die Probe ge 
stellt worden. Michael freute Fich innerlich, 
dal; er nicht einen Augenblick mit der Ant 
wort gezögert hatte, daß weder Feigheit 
noch Gleichaültigfeit ihn zurückgehalten 
hatten. 

Es war Abend, als Aleris und Michael 
langjaın mit dem müden Pferde durd) die 
arasbewachjenen Straßen Kniſchnis fuhren. 
Jede Hütte, mochte fie aus Holz oder Lehm 
gebaut jein, ſtand am Ende des Hofrau 
ınes, deſſen Größe ſich nach der Zahl des 
Viehes richtete. Fenſter und Türen wa 
ren nur an der Ditleite der Häufer ange 
bracht, da alle uframischen Bauernhäuſer 
nit der Front nach Diten gebaut Find. 

ber ob auch bein Knarren der Telega 
räder die Beute neugierig an Fenjter und 
Türen liefen, oder auf der gegenitberlie 
genden Seite um die Eden ihrer Häuſer 
ichauten nirgends wurde den beiden Net 
ienden ein Lächeln oder Willfonunensaruß 
zu teil,überall Starrten finitere Mienen 1b 
nen entgegen. 

Michael Itieg es bei auf und Tränen 
famen in jeine Mugen. So hatte er fich 
jeine Heimfehr nicht gedacht. Er war nur 
ein Jahr fortgeweien, und er fannte fie 
alle bei Namen. Einige der Frauen bat 
ten ihn gefüßt, als er fortging; die Kinder 
waren bis zur Barriere mitgelaufen und 
hatten ihm und der Mutter Lebewohl nad 
gerufen, jo lange fie in Sicht waren. Und 
jet jchlichen fich die Knaben, feine Spiel 
gefährten, davon, als ſchämten oder fürch— 
teten jte fih, ihn wiederzuerfennen oder ſie 
blieben ſtehen und ſahen ihn ſtarr, mit 
Blicken einer unverhohlenen Feindichaft an. 
Das hatte er nicht erwartet. 

In feinem Koffer, der unten in der Te- 
lega jtand, Tagen zahlreiche Andenken, die 
er mit großer Freude in Schottland ge- 
fauft hatte. Wie oft hatte er ſich das aus 
gemalt, wie er im Dorfe herumgehen wür— 
de, und von Haus zu Haus feine Fleinen 
Gaben verteilen, wie er den Zeiten wun— 
derbare Dinge erzählen würde von feiner 
Rei'e und feinem Aufenthalt im fremden 
Sande. Es ging ihn, wie allen Weltge- 
reiiten, er hätte brennend gern feine Aben- 
teuer erzählt. Selbſt feiner Feinde hatte 
er gedacht, des Batuſchka, Vater Vafili und 
jeiner Frau; Vater Vaſili war geitorben, 
aber die Matuichfa*) war da. War's mög- 


*) Mütterchen. 








WMennonitifche Rundſchau 


fi), daß feiner jene Andenken annehmen 
würde? 

Jetzt hatten ſie Kniſchni hinter ſich und 
fuhren weiter nach) dem, eine halbe Werſt, 
entfernten Ditron, wo ihr Haus lag. Mi- 
chael hielt das langjamıe, müde Trotten des 
alten Gauls nicht mehr aus, Mit einem 
Suchzer iprang er von der Telega herab 
und lief, jo fchnell er laufen fonnte, dem 
Sute zu. Sa, da war es. Das war jein 
Heimatshaus, das in der langen Abwejen- 
beit feine Gedanken Tag und Nadt, im 
Wachen und Träumen bejchäftigt hatte. 

Die Vorderjeite lag im Schatten, denn 
e8 war Abend, aber die ſchrägen Strah— 
(fen der untergehenden Sonne beleuchteten 
Scheunen und Ställe, und warfen ihre gol 
denen Lichtitreifen auf jede Seite des Ho 
fe8. Die Knospen der Fliederbüfche an der 
Ecke des Hauſes hoben ſich deutlich vom gol 
denen Abendhimmel ab. In der Tür jtand 
PBarasfa, ihr ſonſt immer trauriges Geficht 
eritrablte einen Mugenbli von fröhlichen 
Willkommensgruß. Draußen auf der Ra- 
ienbanf ſaß Velia; Michaels Blick haftete 
eine Sefunde lang an feinem kleinen 
Schweſterchen, deren liebliches Geſichtchen 
ſoeben ein Sonnenſtrahl verklärt. Da ſah 
ſi auf und erkannte ihn. Mit einem lau 
ten Freudenſchrei flog ſie über den Hof 
und warf ſich in ſeine offenen Arme. 

„Geh nie wieder fort, Bruder,“ rief ſie, 
„verlaß nie wieder deine kleine Velia.“ 
Einen Augenblick war Michael ſtill und 
ſchaute mit träumeriſchen Augen nach der 
offenen Tür. Es war ihm, als ſähe er in 
ihrem Schatten binter Paraska die unbe 
itimmten Umriffe einer Geſtalt, wie die 
feiner Mutter. Auf ihrem Geficht ipielte 
dasielbe jelige Lächeln, das darauf gerubt, 
als der Sargdedel geſchloſſen wurde. War’s 
möglich, war fie gefommen, um teilzuneh 
men an der Freude feiner Heimfehr? Er 
zog Velia noch feiter an ſich und küßte fie 
noch zärtlicher. Als er wieder aufſah, war 
die Erſcheinung verſchwunden. 

Auch Paraska war fortgegangen. Sie 
ſchlug die Schürze über ihren Kopf und lief 
nach dem kleinen Zimmer, das für ſie in 
einer Ecke des Heubodens hergerichtet wor— 
den war, Sie war die Frau Demyans, 
eines Stundiiten, der mit Paul Rodenfo 
zugleich in die Verbannung geihicft wor- 
den war. Er wohnte jeßt in Irkutsk in 
Dit-Sibirien, viele taufend Meilen von ihr 
entfernt. Als er wegging, entichlo fie ſich 
mit ihren beiden, Fleinen Kindern zuriid 
zubleiben. Sie waren zu flein und zart, 
um die Entbehrungen und Gefahren dieler 
großen Reife, die größtenteils zu Fuß ge 
macht wurde, ertragen zu können. Allein, 
als ihre Rinder vier und fünf Jahre alt 
waren, nahm die Kirchenbehörde fie ihr 
fort, um fte im griehiich-Fatholiichen Glau— 
ben zu erziehen und nie hatte fie ihren Muf- 
entbaltsort erfahren können. Katharine 
Ivanoff hatte die arme Mutter, die mit 
gebrochenem Herzen, ohne Geld, obne 
Freunde und dem Wahnfinn nahe zurüd- 
geblieben war, wie eine alte, geliebte 
Freundin in ihr Haus aufgenommen. Mber 
der Sram laſtete ſchwer auf dem verein 
jamten Weibe. Wortfarg und ernit ging 
fie ihren häuslichen Pflichten nad). 
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Madıt Geld mit Züchten 


von Geflügel 

Rafienehte Zuchthähne, ausgezeich- 
nete Legerinnen und gut befruch— 
tete Eier bon 16 beit lobnenden 
Sorten Land u. Waffergeflügel zu 
ntedrigiten reifen. Großes Deuts 
fhes, illuſtrirtes, lehrreiches Bir- 
fular $rei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, la., 








„Wir wollen Barasfa nadlaufen, du 
mußt ihr guten Tag jagen,” jagte Velia. 

Sie jtiegen die Kleine, fteile Leiter bin 
auf und liefen über den Boden bis zu Pa— 
rasfas Stübchen; aber das Weinen und 
Schluchzen, das fie hinter der geichloffenen 
Tür hörten, Flang fo jammervoll,. daß fie 
till wieder fortichlichen. 

Nichts deſtoweniger war e8 ein jehr 
glücklicher Abend. Alexis ſaß am großen 
Ofen, denn die Nächte waren noch kühl; 
er hatte Velia auf dem Schoß und den 
rechten Arm um ſeinen Sohn geſchlungen. 
Michael mußte ihnen viel erzählen, und fie 
hatten taufenderlei zu fragen. Niemand 
vermied es von der Mutter zu reden, var 
fie ihnen doch nicht tot und verloren! Sie 
hatte nur früber das Ziel ihrer Meile er 
reicht und war vor ihnen in die himmlische 
Heimat eingegangen. 

Allen dreien war der Simmel jo gewiß 
und wirflich, als wäre er nur eine andre 
Gegend auf dem großen Erdenrumd. Es 
fan ihnen vor, als wüßten fie ebenfoviel 
davon, wie von Sibirien oder Transkau— 
fafien, wohin jo viele Stundiften verbannt 
worden waren, und wohin fie eines Tages 
vielleicht auc) geichieft würden. Der Un- 
terichied war nur der: es war fein Zweifel 
vorbanden, daß fte in den Simmel kämen, 
aber es war nod) nicht gewiß, ob fie nad 
Sibirien gehen würden. 


Grfaltete Freundſchaft. 


Michael war entichloijen, ſich nicht durch 
die Kälte feiner alten Freunde und Kame— 
raden abjtoßen zu lalfen. Site ſahen ihn 





Ein fiheres Wurm » Mittel 
für Pferde. 


New Bermifnge Pulver. 


Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten bor 
dem achten Monat gegeben werden. Tauſende 
von Pferdebefitern und Tierärzten teilten uns 
in ihren Anerfennungsichreiben mit, daß die— 
ſes Mittel, ‚„Nemvermifuge”, Hunderte bon 
Bots und Pin-Würmern von einem einzelnen 
Pferde entfernte. Diejes Pulver fann ohne 
Futterwechſel eingegeben merden; auch fann 
man e3 bet Fohlen anwenden. Diejes Pulver 
ift garantiert und mohlbefannt al3 da3 aller: 
bejte Wurmittel im Marfte. Preis: $2.00 per 
Bor. 3 Boren für $5.00, 5 Boren für $8.00, 
portofrei mit Gebrauchsanweiſung verjandt. 
Kein Inftriment notwendig. Sehr leicht dem 
Pferde einzugeben. Hütet Euch vor Nachah- 
mungen. 


FARMERS HORSE REMEDY Co, 


592 7. Strasse, Milwaukee, Wis. Dept.) 
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.Q f 
Mingen:Krante 
Warum leiden Sie noch an Unverbaulichkeit, 
faurem Magen, Aufftogen, Blähungen, Ma- 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
KRopfichmerzen und Verftopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Wagen Tabletten 


wunderbare Linderung und jicdere Heilung 
bringen in ſolchen Fällen. 


Herr U. Idel, Omenspille, Mo., jchreibt: 

„I war feit vielen Jahren Magenkrank und im 
legten Jahre wurde es fo ſchlimm, daß ich nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germanta Diagen Tabletten da- 
ben aber meine Strankheit geheilt. Meine Nahbarın 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Jelbe 
feben, denn alle Leute glaubten ich werde nicht mehr 
lange leben.” 

Herr W. Meyer, Florence, Sans., fchreibt: 

„Meine Mutter, melde jeyt 80 Jahre alt fit, ge 
braudte vor einem Jahre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fte wurde dadurch geheilt von Ihrem Magenleiben.” 

Preis per Schachtel nur 30 Gent, oder 4 
Schadteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Box R. 12, Evanfton, Ohio. 

Leute in Canada fünnen diefe Medicin bezie- 
hen hi MR Plafen, Bor 1A9. Same Bert 





wohl al3 Reber an, aber er war es ja jchon 
gemweien, ehe er nah Schottland ging,- 
das war nichts Neues. Freilich hatte ‚er 
noch ſeinen intimiten Freund Sergius, 
KRondratys Sohn, der auch ein Ketzer war 
und deſſen Freundfchaft ebenfo innig umd 
treu geblieben war, wie früher. Aber Mi 
chael war mit allen Dorfjungen gut Freund 
geivejen, und er wußte, daß fie mit Ent 
zücken ſeinen Reiſeerlebniſſen zuhören, 
und Freudenſprünge machen würden beim 
Anblick der Schätze, die er ihnen mitge 
bracht. Ein Dutzend Taſchenmeſſer waren 
es zum mindeſten, die ſein Onkel Sandy 
für die jungen Burſchen in Kniſchni gekauft 
hatte. Er konnte es nicht erwarten die alte 
Kameradſchaft und Freundſchaft zu erneu 
en, wie ſie vor ſeiner Reiſe beſtanden hat 
ten. Fortſetzung folgt. 





Heilte ihren Gatten. Frau J. C. Cor 
bin von Roscoe, Teras, jchreibt: „Wir find 
vollitandig zufrieden mit Forni’3 Alpen- 
fräuter, E83 hat meinen Mann von einem 
14jährigen Magenleiden geheilt. Ich dadh- 
te oft, er würde ſterben, jo ſchrecklich muß— 
te er leiden. Er verjuchte fait alles unter 
der Sonne, von dem er dachte, es wiirde 
ihm Erleichterumg verfchaffen. Er fon- 
jultierte einen Arzt nad) dem andern; et- 
liche jagten ihm, daß er nicht geheilt wer- 
den fönne, andere rieten ihm, fi) einer 
Operation zu unterziehen, andere fagten 
ihm mieder etwas anderes. Wir waren 
verzweifelt und hoffnungslos, als ein 
Freund uns über Forni's Alpenfräuter er- 
zählte. Er verſuchte es, ohne großes Ver- 
trauen darin zu haben, aber er hatte noch 
nicht die erite Flaſche aufgebraucht, als er 
bemerfte, daß es ihm gut tue. Dies iſt drei 
Sabre ber; er ift heute jo gejund, als ir- 
gend ein anderer Menich; er hat einen ge- 
junden Magen und fann alles effen, was 
auf den Tifch kommt.“ Taufende haben 
ähnliche Erfahrungen mit diefem alten, be 
währten räuterheilmittel gemadt. Es 
wird nicht durch Apothefer verfauft. Spe- 
zialagenten liefern es. Mean fchreibe an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 2501 Wa- 
ſhington BIvd., Chicago, I. 


Mennonitifche Aundſchau 


Einiges zum Nachdenken. 


Ein Prediger bejuchte einit einen vor 
nehmen Serrn in feiner Villa und ſprach 
mit ihm über fein Seelenheil und itber das 
Paradies. Der reiche Mann deutete durch 
das offene Feniter auf feinen Garten und 
jagte: „Das iſt mein Paradies.“ — Eini 
ge Zeit jpäter wiederholte der Brediger jei- 
nen Beſuch. Da ſaß der alte Herr in ſei 
nem Lehnſtuhl, und in feinem Angeficht ſah 
man etwas von Verzweiflung, Sammer 
und Elend. Seine Tochter trat herein und 
fragte, was fie ihm aus der Stadt mitbrin 
gen follte. „Eine Piſtole!“ war die furze 
Antwort. — Mit dem Paradies auf Er- 
den war es alfo fchnell vorbei. Darum 
trachte nach ewigen Gittern und dem blei 
benden Paradies. 

Sn einem Puche findet ſich folgender 
Sat: „Lieber ein Ende mit Schreden, ala 
ein Schreden ohne Ende.” — Iſt aber 
denn nicht ein Ende mit Schreden’ ein 
Schreden ohne Ende? 

Kaiſer Mlerander der Erite von Ruf 
land trug in feiner Tafche beitandig ein 
Papier, welches er immer in den Rock ſteck 
te, den er anzog. Man bielt es für ein 
wichtiges Document. Bei feinem Tode je 
doh fand es ih, dah es der 90. Pſalm 
var: „Herr Gott, du biſt unfere Zuflucht 
fir und für.“ Gewiß haben wir una auch 
ihon oft an diefem Worte feftgehalten und 
aufgerichtet. 

Dir fannit mit anderen Leuten Stunden 
Ing über deine Mitmenſchen Tprechen und 
fie in allen Farben fchildern. Nimm dir 
aber einmal Zeit, wenn du mit Gott allein 
biſt, iiber dich ſelbſt zu ſprechen; hältſt du 
es wohl zehn Minuten bei dir felbit aus? 
Vielleicht läufſt du vorber davon, weil du 
dich jelbit in deiner eigenen Geſtalt zu gut 
fennen lernen würdeſt. Es iſt aber mid) 
tiger, dab du dich ſelbſt, als daß dur andere 
fennit. 

Die alten Berfer bielten ein Felt, an 
welchen fie einen Sflaven zum König mad)- 
ten; fie gaben ihm die Freiheit fich aller 
Luſt und Freude zu bedienen und alles 
Wünſchenswerte zu genießen. Sobald aber 
das Feit vorüber war, töteten fie dieſen 
„König“. Sit das nicht ein Bild davon, 
wie der Teufel den Menſchen einen Freu- 
denbecher reicht, aus welchem fie fich ſelbſt 
den Tod trinken? 

Als die Nünger mit dem Meiiter auf 
dem tobenden See waren, da ftürmte es 
nicht nur um fie, fondern auch in ihnen. 
Zuerit jtillte dann Sefus den Sturm in 
den Süngerherzen und erit nachher denje- 
nigen um die Sünger. So fommt es aud) 
oft uns jehr ſtürmiſch vor, weil es nicht 
nur um uns jondern auch in uns ftürmt. 
Sind wir aber innerlich ſtille, fo fchaden 
uns auch die Äußeren Stürme nidt. Es 
fommt eben darauf an, ob e8 um uns 
ſtürmt, oder ob wir ſtürmen. 





Mein Gott, regiere meine Tage, 
Nimm mich in deine Vaterhut, 
Weil a. dein ſchwaches Kind, der Gnade 


Sn irdenen Gefäßen trage. 


26. Februar 1919. 


Waſſerſucht, Kropf 


38 bave eine fichere Kur für Kropf oder diden Hals 
&oitre), iſt abfolut barmiod. Auch in Herzleiden, 
Waſſerſucht, Verfettung, Nieren, Magen- und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Echema und Srauentranfbeiten, ſchreibe man um 
reien ärstliden Rath an: 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 





Berzärtelunn. 


So jegensreich hingebende Liebe für die 
Erziehung der Jugend iſt, fo gefährlich ift 
jene3 itberzärtliche, unvernünftige Gebah- 
ren mander Eltern und älterer Vermwand- 
te. Vielleicht das auffallendfte Megfinal 
folder Liebe ilt die Ständige Sorge ı$ die 
augenblicliche Befriedigung von Witrfichen 
des Zöglings. Um diefer Sorge willen + 
wird ihm feine Bitte abgefchlagen, fein er- 
füllbarer Wunſch verfagt, wird jede ernite 
Anstrengung des Leibes und des Geiſtes 
bermieden: er wird mit einen Wort ber- 
bätichelt und verwöhnt. Ein ummbätichelter 
Menſch wird niemals Ternen, Negungen der 
Selbitfucht in fich zu unterdrücken, feine 
Qaunen zu befampfen, ich die Erfüllung 
von Wünschen zu veriagen, anderer Leute 
Meinung und Willen zu ertragen. Er mird 
der Tyrann der eigenen Eltern werden ımd 
in Schule und Leben den Weg des Leidens 
gehen. 





Weitere Berichte 


betreff3 unferer Anftedlung bei Lake Char: 
les, Louiſiana. Hatte mehrere Freunde von 
Sehton, Kansas, der Nlt-Mennoniten An- 
ftedlung, mit, und da dieie zum eriten Ma- 
fe unten waren, haben Ste vier verichtedene 
Sorten unſeres Bodens unterſuchen Iaffen; 
Poden der viele Sahre unter Pultur, neu— 
er Boden ufm., und die Mnalnie iſt zu ih 
rer großen Befriedigung ausgefallen; hof- 
fentlich werden diefe Freunde in ihrer Zei- 
tung einen Bericht haben den ich hier pub- 
Tizieren werde, notabene der Editor er- 
Yaubt e8. 

Noch einiges über diefen Boden. Pe- 
fanntlich gebraucht man bei uns viel künſt— 
Tihen Dinger. Die Urfache hierfür iſt er- 
ſtens Treibfraft, d. h. ſchnelles Reifen der 
Frucht und zweitens, größerer Ertrag. 
Gründüngung iſt noch beſſer; diefes dürfen 
wir fun, nur weil wir eben die geniigende 
Feuchtigkeit haben, die leider hier in Kan— 
ſas und anderen nördlichen Stanten häufig 
ausbleibt nicht allein, fondern durch heike 
Rinde wird das Ausbleiben derfelben nur 
noch embfindlicher gemacht. Alſo und hier 
it die große Wichtiafeit der Sache, mir 
erzielen eben Ernten je nach der Beſtellung 
des Landes und nicht fo viel wie die Mitte- 
rung iſt; alfo wir gehen Nummer ficher. 

Die nächſte Ercurfion findet anfangs 
März Statt: die Rundreiſe incl. aller Un- 
often von Newton $50. Pitte mitmachen. 

%. 9. Penner. 

Nemton, Kanſas, Bor 183. 





